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- lIebe JäGerInnen unD JäGer

Wechsel und trotzdem Kontinuität

Beim Schreiben dieser Zeilen, 
Ende Mai, steht die General-
versammlung der Vorarlber-
ger Jägerschaft am 19. Juni in 
Rankweil noch bevor. Was 
jedoch jetzt schon feststeht, 
ist das Niederlegen meines 
Amtes als Landesjägermeis-
ter ein Jahr nach der Wieder-
wahl. Diese Vorgangsweise 
wurde mit dem Vorstand ab-
gesprochen und sollte mitt-
lerweile über die Bezirks-
organisationen auch weiter 
kommuniziert sein. Mein 
Entschluss, nicht mehr eine 
volle Periode „abzudienen“, 
hat persönliche Gründe, 
Stichwort „Lebensplanung“. 
Trotzdem noch einmal An-
zutreten und damit die Wie-
derwahl letztes Jahr sollten 
den harmonischen Übergang 

im Sinne einer Übergangs-
phase zu einem Nachfolger 
ermöglichen. Der Zeitpunkt 
der Übergabe nach einem 
Jahr  wurde durch eine dies-
bezüglich sehr positive Ent-
wicklung ermöglicht. Dass 
ein paar Negativerlebnisse 
am Rande den Entschluss 
erleichtert haben, soll nicht 
verschwiegen werden. 

Beim Lesen dieser Zeilen,  
liebe Jägerinnen und Jäger, 
ist die Generalversamm-
lung gelaufen. Mein Nach-
folger und seine Stellver-
treter sind gewählt  Neue 
Ideen und Strategien, an-
dere Konzepte werden 
kommen. Ein frischer Wind 
wird wehen. Nur rechtzei-
tiger Wechsel  garantiert 

Kontinuität und Erfolg. Die 
Herausforderungen werden 
weiter zunehmen. 

Auch in unserer Geschäfts-
stelle wird es zu Verände-
rungen kommen. Carmen 
Kaufmann hat in einer äu-
ßerst schwierigen Zeit die 
Leitung der Geschäftsstelle 
nach der Übersiedlung von 
Bludenz  übernommen und 
den Aufbau in Hohenems 
maßgeblich gestaltet. Für 
ihre Leistungen im Dienste 
der Vorarlberger Jägerschaft 
sind wir ihr zu großem Dank 
verpflichtet. Wir wünschen 
ihr alles Gute für die Zu-
kunft, vor allem Gesundheit.

Im nächsten Editorial wird 
der neue Landesjägermeister 

über die Pläne und konkre-
ten Veränderungen berich-
ten. Ich bedanke mich bei 
Ihnen / Euch für die Unter-
stützung und Loyalität.

Mit einem kräftigen Weid-
mannsheil und den besten 
Wünschen für die Zukunft,
Euer

Alt-Landesjägermeister
Ernst Albrich

schusszeIten Im JulI unD auGust 2015

In den monaten Juli und august 2015 darf in Vorarlberg folgendes Wild erlegt werden:

rotwild:
Hirsche der Klasse I und IIb (ab 16.8.)
Hirsche der Klasse III (ab 16.8.)
Schmaltiere, nichtführende Tiere und 
Schmalspießer
führende Tiere und Kälber

rehwild:
mehrjährige Rehböcke
Schmalgeißen, Bockjährlinge und nichtfüh-
rende Rehgeißen
führende Rehgeißen und Kitze (ab 16.8.)

Gamswild:
Gamsböcke, Gamsgeißen und Gamskitze (ab 1.8.)

steinwild:
Steinböcke, Steingeißen u. Steinkitze (ab 1.8.)

murmeltiere (ab 16.8.)

Jungfüchse

Dachse und Füchse

Alle Ausgaben der Jagd zum Nachlesen

www.vjagdzeitung.at 

Ganzjährig: Schwarzwild, Bisamratte, Marderhund, Waschbär
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Hubert Schatz  

Die kontinuierliche Erhebung 
von Alter und Geschlecht des 
erlegten Gamswildes im Zuge 
der alljährlich stattfindenden 
Pflichthegeschauen ermöglicht 
nicht nur Rückschlüsse auf den 
Zustand und die Entwicklung 
der heimischen Gamspopu-
lationen, sondern auch eine 
qualitative Beurteilung unserer 
Gamswildbejagung. 

Das Horn ist  
kein Knochen

Im Gegensatz zu den Geweih-
trägern werfen Boviden ihren 
Kopfschmuck nicht alljähr-
lich ab, sondern vergrößern 
ihr Horn Jahr für Jahr mit 
einem entsprechenden Zu-
wachs. Beim Gamswild tra-
gen beide Geschlechter zwei 
nach hinten gebogene, dun-
kelgefärbte glatte Hörner, die 
nicht verzweigt sind und aus 
Keratin (Horn) bestehen. Das 
Hornwachstum beginnt im 
Frühjahr und endet im Spät-
herbst (Brunft). Seine Steu-
erung dürfte weniger nah-
rungsbedingt als hormonell 

bedingt sein. Das Wachstum 
geht immer vom Stirnzapfen 
aus, wobei sich jedes Jahr eine 
neue Horntüte in den bereits 
bestehenden Schlauch schiebt 
und diesen somit nach oben 
hebt. Somit ist der oberste Be-
reich der Krucke (Hackel) der 
älteste, jener unmittelbar am 
Stirnzapfen der jüngste Teil 
des Schlauches. 
Während in den ersten vier 
Jahren relativ lange Schübe 
entstehen, nimmt der Hö-
henzuwachs mit fünf Jahren 
drastisch ab (Millimeterrin-
ge). Die Einschnürungen zwi-
schen den jeweiligen Horntü-
ten sind an der Krucke gut zu 
erkennen und dienen zur ex-
akten Bewertung des Alters. 
Im Vergleich zum Steinbock 
kommt beim Gams der Kru-
cke keine Bedeutung für die 
soziale Rangordnung eines 
Tieres zu, jedoch hat sie eine 
wichtige Funktion als Stirn-
waffe, sowohl gegenüber Art-
genossen als auch gegenüber 
Feinden (Hackeln). 
Die Krucke verrät nicht nur das 
Alter eines Stückes, sondern 
auch sein Geschlecht. Je nach 
Stellung, Form, Stärke, Hacke-

lung kann zwischen Bock und 
Geiß unterschieden werden. 
Die Verwechslungsgefahr ist 
für Unerfahrene jedoch relativ 
groß, nachdem sich die Kru-
cken von Bock und Geiß in ih-
rer Größe kaum unterscheiden. 

Langjährige Daten­
reihen vorhanden 

In Vorarlberg wird das Alter 
und Geschlecht eines jeden 
erlegten Gamswildes (ausge-
nommen Kitze) anhand der 
vorgelegten Trophäen bei den 
alljährlichen Pflichthegeschau-
en durch die landeseinheitli-
che Bewertungskommission 
der Vorarlberger Jägerschaft 
festgestellt. Die Jagdsachbear-
beiter der Bezirkshauptmann-
schaften sowie der „Gams-
statistiker“ der Vorarlberger 
Jägerschaft, HO Bartle Muxel, 
sammeln die Daten für jedes 
Revier und fassen diese für 
die jeweiligen Bezirke und 
schlussendlich für das gesamte 
Land zusammen. 

Nachdem wir in Vorarlberg 
bemüht sind, die Wildarten 
nicht in politischen, sondern 

in wildökologischen Räumen 
zu bewirtschaften, ermöglicht 
die weitere Zuordnung der 
Abschüsse an die Wildregio-
nen und Gamswildräume eine 
räumlich differenzierte Beur-
teilung der Gamsbewirtschaf-
tung im Land. Die mittlerweile 
langjährigen Datenreihen er-
lauben aufschlussreiche Rück-
schlüsse und Vergleiche über 
die Entwicklung von Wild 
und Jagd in den jeweiligen Be-
zugsräumen.

Hohe Kosten der 
Schutzwaldsanierung

Die Bewirtschaftung des 
Gamswildes ist stark vom 
Lebensraum sowie den Ziel-
setzungen von uns Menschen 
abhängig. Während im wald-
freien Hochgebirge in der 
Regel eine große jagdliche 
Freiheit besteht, den Gams-
bestand durch eine entspre-
chende Abschussgestaltung 
gut zu strukturieren und ihn 
entsprechend alt werden zu 
lassen, ist dies in stark be-
waldeten Gebieten insofern 
schwieriger, als man sich hier 
kaum einen guten Überblick 

Düstere aussichten für das  
Gamswild in Vorarlberg
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über die tatsächlich vorhan-
dene Bestandesstruktur ma-
chen kann und die Abschuss-
höhe in der Regel an den 
Zustand des Waldes geknüpft 
ist.  Besonders schwierig ist 
die Situation in jenen Gebie-
ten, wo der alpine Lebens-
raum gamswildökologisch 
eng mit den Schutzwäldern 
bewohnter oder infrastruktu-
rell intensiv genutzter Täler 
verzahnt ist. Denn in diesen 
Gebieten kommen häufig 
Gams vor, die sowohl die 
Hochlagen (z.B. bevorzugt im 
Sommer), als auch den Wald-
gürtel (z.B. Winter) als Ha-
bitat nutzen. Auf Grund der 
hohen Schutzwirkung dieser 
Waldbestände und des meist 
sehr langen und verbissanfäl-
ligen Verjüngungszeitraumes 
ist in diesen Bereichen oft nur 
eine sehr geringe Wildscha-
denstoleranz gegeben. 
In Vorarlberg existieren auf 
Grund der hohen Schutzan-
forderungen an den Wald 

und die zahlreich vorhande-
nen alten Waldbestände viele 
Sanierungsgebiete und Flä-
chenwirtschaftliche Projekte, 
in welchen alljährlich mehrere 
Millionen von Euro zur Ver-
besserung der Schutzfunktion 
investiert werden. Nachdem 
die Sanierung von einem 
Hektar Schutzwald laut Be-
rechnung zirka das 15fache ei-
ner normalen Schutzwaldbe-
wirtschaftung kostet und eine 
technische Verbauung sogar 
das 145fache davon beträgt, 
ist es leicht nachvollziehbar, 
warum man im Land um ei-
nen intakten Schutzwald be-
sonders bemüht ist. 

Vorgaben im Schutz­
wald beeinflussen die 
Abschussstruktur 
massiv

Auf der anderen Seite sind 
es aber gerade diese Schutz-
waldgebiete, die eine fachge-

rechte Bewirtschaftung des 
Gamswildes extrem erschwe-
ren oder gänzlich vereiteln. 

Wie sehr der jagdliche Druck 
auf das Gamswild in den ver-
gangen Jahren auf Grund der 
Schutzwaldsituation erhöht 
wurde, zeigt nicht nur der lan-
desweite Anstieg des Gamsab-
schusses, sondern vor allem 
das Verhältnis von normalen 
Abschüssen zu Sonderab-
schüssen, wie sie aus  Freihal-
tungen, Abschussaufträgen 
oder Schonzeitaufhebungen 
resultieren. Während diese vor 
zehn Jahren noch zirka 25% 
des Gesamtabschusses betru-
gen, sind sie in den vergange-
nen sechs Jahren auf satte 40% 
angestiegen (untenstehende 
Graphiken). 

Wurden vor einem Dezenni-
um knapp 15% aller erlegten 
Geißen als Sonderabschüsse 
gemeldet, so hat sich die-
se Zahl heute verdoppelt. 

Bei den männlichen Tieren 
sind die Sonderabschüsse im 
selben Vergleichszeitraum 
sogar auf die Hälfte aller 
Bockabschüsse gestiegen. In 
der Wildregion 1.1 Großes 
Walsertal betrug der Anteil 
an Bockabschüssen aus Frei-
haltungen bei einem Gesamt-
abschuss von mehr als 200 
Gams im Vorjahr sogar 72%, 
jener der Geißen hingegen 
nur 29%. 

Während bei den normalen 
Gamsabschüssen landesweit 
geringfügig mehr Geißen als 
Böcke erlegt wurden, über-
wiegen bei den sogenannten 
Sonder- oder Schadwild-
abschüssen bei weitem die 
männlichen Stücke, deren 
Anteil in den vergangenen 
Jahren besorgniserregend zu-
genommen hat. So wurden im 
Vorjahr 321 Böcke, hingegen 
nur 130 Geißen in die Son-
der- bzw. Schadwildkategorie 
gemeldet. Auch hier schlagen 
die Abschüsse in den Freihal-
tungen bestimmter Hotspot-
regionen besonders zu Buche. 
So wurden beispielsweise in 
der Wildregion 2.2 Klostertal 
56 Böcke aber nur 13 Geißen 
in den Freihaltungen erlegt. 
In einem ähnlichen Verhält-
nis wurden die Gams in der 
Wildregion 4.1 Brandertal 
bejagt, wobei hier bereits bei 
den Normalabschüssen mehr 
als doppelt so viel Böcke als 
Geißen geschossen wurden. 
Die Liste von Wildregionen 
oder Gamswildräumen mit 
einem bocklastigen Abschuss-
verhältnis ließe sich v.a. auf 
Grund der hohen Abschüsse 
in den Schutzwaldgebieten 
noch beliebig fortsetzen. 

Je mehr Gams 
geschossen werden, 
umso jünger wird 
der Bestand

Beim Vergleich der lang-
jährigen Entwicklung der 
Altersklassen weisen die 
Bestände außerhalb der Son-
derabschussgebiete bisher 
noch recht stabile Strukturen 

Entwicklung des Verhältnisses von Normal­ zu Schadwildabschüssen in Vorarlberg

Entwicklung von Bock­ und Geißabschüssen in Vorarlberg
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auf. Bei den Geißen konnte 
der Abschussanteil der AKL 
I sogar auf gut 1/3 der Ab-
schüsse angehoben werden. 
Im Zuge der diesjährigen He-
geschauen wurden insgesamt 
128 Geißtrophäen mit einem 
Alter von mehr als elf Jahren 
vorgelegt, während es bei 
den Böcken lediglich 33 Stück 
waren. Wenngleich bei den 
Böcken der Abschussanteil 
von 44% in der Ier-Klasse (8+ 
Jahre) aufs erste recht passa-
bel erscheint, darf dieses Er-
gebnis über die abrupte Ab-
nahme von Böcken mit mehr 
als elf Jahren am tatsächlichen 
Zustand der Gamspopulatio-
nen nicht hinwegtäuschen. 
Das ist auch nicht weiter ver-
wunderlich, wenn man unter 
Berücksichtigung der natürli-
chen biologischen Abläufe ei-
ner Gamswildpopulation die 
hohen jährlichen Bockentnah-
men durch die massiven Ab-
schüsse in den Freihaltungen 
mit ins Kalkül zieht. 

Anhand der vorliegenden 
Datenreihen ist allgemein 
ein Korrelation zwischen Al-
tersverteilung und Abschuss-
höhe festzustellen: Je höher 
der Gesamtabschuss, desto 
niedriger wird das Durch-
schnittsalter und desto gerin-
ger der Anteil aus der AKL I. 
Die Entwicklung der Alters-
klassenverteilungen in den 
Schwerpunktbejagungsgebie-
ten bestätigt diese Aussage 
besonders eindrucksvoll.

Zurückhaltende 
Gamsbejagung in 
Hochlagen
Um aus den Abschussergeb-
nissen einen Rückschluss auf 
die vorhandenen Popula ti ons -
strukturen zu ziehen, ist eine 
räumlich differenzierte Be  -
trach tungsweise notwendig, 
weil die landweite Darstellung 
der Abschussstrukturen sehr 
leicht zu einer Verwässerung 
der tatsächlichen Situation 
in den einzelnen Gamsräu-
men führen kann. Fest steht 
jedoch, dass in den meisten 
Gamswildräumen Vorarlbergs 

die vorsichtige und sehr zu-
rückhaltende Bejagung des 
Gamswildes außerhalb der 
Problemgebiete der aus-
schlaggebende Grund für die 
noch recht akzeptablen Ab-
schuss- und Bestandsstruktu-
ren im Land sind. 

Das Beispiel Großes Walsertal 
zeigt, dass trotz massivster 
Abschüsse in den Problem-
zonen eine überlegte und 
sehr restriktive Bejagung des 
Gamswildes in der Gebirgs-
region noch einen relativ gut 
strukturierten Gamsbestand 
im hinteren Talabschnitt er-
möglicht. Obwohl in dieser 
Wildregion v.a. auf Grund der 
extremen Schutzwaldsituati-
on am Walserkamm 72% al-
ler Gamsböcke als Schadwild 

erlegt wurden, erreichten von 
den restlichen 30 Gamsbö-
cken außerhalb der Schwer-
punktbejagungszonen noch 
über 50% die Altersklasse I. 
Jedoch konnte davon kein 
einziger Bock mehr mit einem 
Alter von mindestens zwölf 
Jahre bewertet werden. 

Dass die massiven und zügel-
losen Eingriffe beim Gamswild 
in den zahlreich verteilten Son-
derbehandlungsflächen (Frei-
haltung, Schonzeitaufhebung, 
Abschussaufträge) im Laufe der 
Zeit die Gamsbestände auch 
außerhalb der eigentlichen 
Problemgebiete schwer beein-
trächtigen, zeigt das Beispiel 
der Wildregion 1.3a Ebnitertal. 
In dieser Region erreichen seit 
Jahren nur noch wenige Gams 

die Altersklasse I. Von den ins-
gesamt bei der Hegeschau 2015 
vorgelegten 63 Gamstrophäen 
waren lediglich eine Bock- und 
zwei Geißtrophäen mit min-
destens elf Jahresringen ge-
ziert. Bei einem Abschussanteil 
von 81% Jugendklasse bei den 
Böcken und 92% Jugend- und 
Mittelklasse bei den Geißen 
sind hier wohl auch in der Zu-
kunft kaum noch alte Stücke 
zu erwarten.

Vertreibung aus  
dem Paradies?

Der Ausblick in die künftige 
Gamswildbewirtschaftung 
Vorarlbergs lässt auf Grund 
der sich abzeichnenden Le-
bensraumnutzung sowie 
Waldbewirtschaftung nicht 
viel Gutes erahnen. Der 
Druck in den Bann- und Ob-
jektschutzwäldern wird mit 
Sicherheit nicht nachlassen, 
vielerorts wird sogar das 
Gegenteil der Fall sein, weil 
der Einsatz von öffentlichen 
Geldmitteln immer mehr von 
den Erfolgen der Maßnahmen 
(z.B. Waldverjüngung, Auf-
forstungen, etc.) abhängig ge-
macht und daher immer stren-
ger kontrolliert wird. 

Wesentlich schwerwiegender 
werden jedoch die unüber-
hörbaren Forderungen nach 
Gamsreduktionen in den zahl-
reichen Schutzwäldern mit 
Objektschutzwirkung und 
Standortschutzwäldern sein, 
weil in Folge ihrer Erschlie-
ßung vermehrt Holznutzun-
gen mit anschließenden Auf-
forstungen von Weißtanne 
und Laubholz durchgeführt 
werden, die kaum noch die 
Möglichkeit für eine struktur-
gerechte Gamsbejagung zu-
lassen. Nachdem es sich bei 
diesen Wäldern z.T. um ganz-
jährige, zumindest aber um 
wichtige Wintereinstandsge-
biete des Gamswildes handelt, 
dürfte es um diese Wildart in 
so manchen Regionen schlecht 
bestellt sein. 
Hinzu kommt die scheinbar 
nie enden wollende, zügellose 
Erschließung und Nutzung 

Schonende Bejagung der Hochlagen sichert unsere Gamsbestände

Jagdliche Vorgaben im Schutzwald beeinflussen die Abschussstruktur
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der Hochlagen durch Touris-
mus und Freizeitaktivitäten, 
wodurch diesem faszinieren-
den Bergbewohner perma-
nent Lebensraum weggenom-
men und er somit von seinen 
angestammten Plätzen ver-
trieben wird. Wohin? Natür-
lich in den Schutzwald, wo er 
so rasch als möglich und un-
abhängig von Jahreszeit und 
biologischem Umstand liqui-
diert werden soll. Beispiele 
wie die jüngsten touristischen 
Aktivitäten am Hochjoch-
stock zeigen, wie schlecht es 
gebietsweise um diese Wild-
art bestellt ist und an welch 
seidenem Faden seine Zukunft 
in unserem Land hängt.

Schutzterrain  
Hochlagen

Trotz dieser geschilderten Ne-
gativszenarien sollten die Jä-
ger bemüht sein, den Gams so 
strukturgerecht wie möglich 
zu bejagen. Denn das gebiets-
weise extreme Missverhältnis 

der Abschüsse von Böcken zu 
Geißen könnte die Situation 
für so manche Gamsbestän-
de zusätzlich verschärfen, 
weil ein starker Überhang an 
weiblichen Tieren und die 
daraus resultierende Popu-
lationsdynamik u.a. zu einer 
erhöhten Anfälligkeit der Be-
stände für Krankheiten und 
Parasiten führen kann. 

Um den Wald nachhaltig und 
wirkungsvoll vom Gamswild 
zu entlasten, ist es besonders 
wichtig, in den betroffenen 
Gebieten auch die sogenann-
ten Standgeißen, also jene Gei-
ßen, die mit ihrem Nachwuchs 
mehr oder weniger das ganze 
Jahr über im Wald einstehen, 
zu bejagen. Erst wenn diese 
Nachwuchsträger entnom-
men sind, wird sich der Gams-
bestand in diesen Bereichen 
verringern und der Zuzug 
von Böcken aus den Hochla-
gen weniger werden. 
In speziellen Fällen ist auch 
an geschlechtsspezifischen 

Ausgleichsabschüssen in den 
Hochlagen zu denken. Diese 
Maßnahme birgt jedoch das 
Risiko in sich, dass auch jene 
Gams erlegt werden, die den 
Wald kaum als Lebensraum 
nutzen, sondern als echte Grat-
gams ihr Leben verbringen. 
Daher ist diese Überlegung 
als absolut zweitrangig an-
zusehen. Viel wichtiger wäre 
hingegen, dass die für das 
Gamswild unverzichtbaren 
bewaldeten Einstandsgebiete 
im Waldgrenzbereich sowie 
in den gebirgigen Seitentälern 
von einer forstlichen Nut-
zung ausgespart bleiben und 
als Überlebensraum bzw. Asyl 
für diese autochthone Wildart 
zur Verfügung gestellt werden. 

Respektiere deine 
Grenzen

Die heimische Gamswildbe-
wirtschaftung ist in vielen 
Fällen durch die jagdgesetzli-
chen Vorgaben in den Schutz-
wäldern fremdbestimmt. 

Lediglich eine auf die Pro-
blemzonen abgestimmte und 
zurückhaltende Bejagung der 
Hochlagen sowie Erhaltung 
dieser Lebensräume bietet 
dem Gams noch halbwegs 
intakte Zukunftsaussichten. 
Auch wenn die Gamsbestän-
de in den nächsten Jahren 
auf Grund der schwierigen 
Schutzwaldsituation wahr-
scheinlich mancherorts noch 
ordentlich Federn lassen müs-
sen, gäbe es noch genug taug-
liche Lebensräume im Land. 
Dies trifft jedoch nur dann zu, 
wenn man nicht auch in den 
hintersten Winkeln des Lan-
des beginnt Waldwirtschaft 
zu betreiben und den letzten 
Berggipfel erschließt. 

Insgesamt braucht es wesent-
lich mehr Verständnis von 
uns Menschen für die Lebens-
raumansprüche unserer Tiere 
und v.a. nicht nur ein verba-
les, sondern ein spürbar ge-
lebtes Erkennen und Respek-
tieren unserer Grenzen.
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Gamswild - Das vergessene mündel

Dr. Christine Miller, Univ. 
Prof. i.R. Dr. Friedrich Reimoser

Alle Tiere sind gleich, aber ei-
nige sind gleicher als gleich. 
Vor allem beim heimischen 
Wild gibt es eine Reihe von 
Arten, auf die besonderes Au-
genmerk fällt. Natürlich ste-
hen seltene und offensichtlich 
bedrohte Arten unter dem ent-
sprechenden Schutz der Geset-
ze. Aber „selten“ ist nicht auto-
matisch bedroht und „häufig“ 
bedeutet nicht, dass eine Art 
unbekümmert genutzt werden 
darf. Dieser Überlegung tra-
gen in ihrem Kern auch unsere 
Jagdgesetze Rechnung. Aber 
in der Praxis tut es trotzdem 
gut, wenn auch internationale 
Aufmerksamkeit auf die eine 
oder andere Wildart fällt. Die 
ist im Fall der Gams mittler-
weile dringend notwendig ge-
worden.

Natura 2000 –  
Reizwort und  
Rettungsschirm
Vor genau 20 Jahren traten 
nach dem Beitritt Österreichs 
zur EU auch hierzulande die 

Flora-Fauna-Habitat-Richt-
linie, kurz FFH-RL, und die 
Vogel(schutz) Richtlinie in 
Kraft. Das Ziel dieser EU-wei-
ten Naturschutz-„Gesetze“ ist 
es ein Netzwerk von Lebens-
räumen in Europa zu schaf-
fen, das der Vielfalt der Natur 
und ihrer Arten in Europa eine 
langfristige Überlebenschance 
bietet. Im Zentrum steht das 
Prinzip, dass die Fülle an Le-
bensräumen in Europa auch 
durch den Menschen geschaf-
fen wurde, in den Alpen seit 
mindestens der Bronzezeit vor 
4.000 - 5.000 Jahren. Folgerich-
tig besteht das Natura 2000 
Netzwerk nicht aus mosaik-
artig verteilten Käseglocken-
Schutzgebieten. „Schützen 
durch nachhaltige Nutzung“ 
lautet die Devise. 

Die Währung, in der diese 
Idee umgemünzt wird, sind 
Lebensräume und Arten. In ei-
ner langen Liste führt der An-
hang I der Habitat-Richtlinie 
bestimmte Lebensräume auf, 
die „von gemeinschaftlichem 
Interesse sind“. Daneben lis-
tet der Anhang II einzelne 
Tier- und Pflanzenarten, die in 

Europa erhalten bleiben sollen. 
Wo diese Arten vorkommen, 
müssen die Länder für deren 
Schutz sorgen, zum Beispiel 
durch die Ausweisung spezi-
eller Schutzgebiete. Das sind 
die „de-Luxe”-Arten, zu de-
nen viele Fledermausarten, 
der Fischotter oder die Fluss-
perlmuschel gehören. Wer 
„nur“ selten oder besonders 
schützenswert ist, steht im An-
hang IV. Auch hier muss sich 
der jeweilige Staat um den Er-
halt dieser Pflanzen und Tiere 
sorgen; das Vorkommen von 
Feldhamster, Wildkatze oder 
Ziesel  erfordert aber nicht au-
tomatisch die Errichtung von 
eigenen Schutzgebieten.

Heute gibt es in Österreich 
etwa 218 Natura 2000-Gebiete, 
die als Folge von Vorkommen 
bestimmter Lebensräume oder 
Arten aus den Anhängen der 
Richtlinie gemeldet wurden. 
Zusammengenommen ma-
chen sie knapp 15% der Lan-
desfläche aus. Österreich steht 
nun der EU gegenüber in der 
Pflicht, für diese Gebiete und 
Arten sogenannte Manage-
mentpläne zu erstellen. 

Ohne solche Pläne und Ver-
ordnungen der einzelnen 
Landesregierungen sind Maß-
nahmen in den Natura 2000 
Gebieten nur für den Staats-
wald verpflichtend. Das Ziel 
ist klar definiert: der „günstige 
Erhaltungszustand“ muss in 
Österreich gewahrt werden; 
In der Amtssprache: Es besteht 
Verschlechterungsverbot. Da 
Naturschutzrecht Ländersa-
che ist, tut sich die Bundesre-
publik schwer, diese Forde-
rungen umzusetzen. Weil es 
bei der vollständigen Meldung 
von Lebensräumen und Arten 
etwas haperte, kamen inzwi-
schen schon mehrere blaue 
Briefe der EU-Kommission 
nach Wien. Ein Vertragsverlet-
zungsverfahren durch die EU, 
bis zum Ende durchgeführt, 
kann die Republik eine em p-
findliche Stange Geld kosten.

Das fünfte Rad

Nach den Anhängen 1 bis 4 
gibt es noch einen fünften An-
hang, der in der allgemeinen 
Wahrnehmung vieler Länder 
und Staaten manchmal etwas 
untergegangen ist oder miss-

Gamswild steht unter dem besonderen schutz der europäischen union. Dieser umstand und 
die Verpflichtungen, die sich daraus ableiten, werden nur selten beachtet.
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verstanden wird. Die Arten, 
die hier aufgelistet sind, dür-
fen durchaus wirtschaftlich 
genutzt werden, wie Arnika 
oder Schneeglöckchen, Edel-
krebs oder Blutegel, Wein-
bergschnecke oder Huchen. 
Die Mitgliedsländer können 
dazu eigene Regelungen tref-
fen, müssen aber dafür sorgen, 
dass die Arten nur im Rahmen 
von eigenen Managementplä-
nen gesammelt oder gefangen 
werden.

Der Artikel 14 (1) der FFH-RL 
verpflichtet die Mitgliedsstaa-
ten auf ein Monitoring der 
Arten nach Anhang V und 
dieses Ergebnis – nach Artikel 
17 (1) – alle sechs Jahre an die 
EU-Kommission zu berichten. 
Wieder gilt auch für die Arten 
des Anhang V, dass sich ihr 
Zustand nicht verschlechtern 
darf und sie auch bei Nut-
zung einen günstigen Erhal-
tungszustand aufweisen. Für 
die in Österreich jagdbaren 
Anhang V Wildarten – neben 
Schneehase, Edelmarder, Iltis 
und Steinwild auch die Gams 
–  eigentlich keine große Sache. 
Die Jagdgesetze der einzelnen 
Bundesländer verpflichten die 
Jagdinhaber zu einer nachhal-
tigen Behandlung der Wild-
bestände. Und vor allem die 
Abschussplanung für Schalen-
wild folgt dem Prinzip einer 
regelmäßigen Überwachung 
der Bestände, wie sie auch im 
Artikel 11 der FFH-RL gefor-
dert wird. Doch haben sich 
die Zeiten vor allem für das 
Gamswild in den vergangenen 
Jahren gewandelt. Aus dem 
traditionsreichen Bergwild ist 
in einigen Alpenregionen im 
Laufe der vergangenen zwei 
Jahrzehnte der Protoyp eines 
Waldschädlings geworden.

Gams im Wald

Sie sind so etwas wie das 
Schweizer Taschenmesser 
bei den Wildarten am Berg. 
Gamswild nutzt dauerhaft 
oder zeitweise eine Reihe von 
Lebensräumen, vom hochalpi-
nen Matten bis hin zu steilen 
Flusstälern oder Felspartien 

im Tiefland. Auch rein bewal-
dete Gebiete bieten beste und 
natürliche Gamseinstände, 
wie Studien aus dem Schwei-
zer Jura und anderen Regio-
nen  beweisen. Der Übervater 
der Gamsforschung, Prof. San-
dro Lovari von der Universi-
tät Siena, fasst es zusammen: 
„Gamswild ist eine Wildart 
steiler Lagen, aber keine aus-
gesprochene Bergwildart.“ 

Die Nutzung von Waldein-
ständen ist keineswegs ein 
unnatürliches Verhalten, das 
nur durch die Abwesenheit 
von Wolf und Luchs entstehen 
konnte. Auch in Regionen mit 
großen Beutegreifern stehen 
Gams, dort, wo sie hingehö-
ren: in steilen, felsreichen Le-
bensräumen, bewaldet oder 
nicht. Selbst wenn ungestörte 
Almflächen zur Verfügung ste-
hen, zeigen unsere Alpengams 
ein Ballett am Berg, wo jede 
Sozialklasse zu jeder Jahreszeit 
einen optimalen Einstand auf-
sucht. Im Frühjahr zieht das 
Scharwild in tiefe Lagen, dem 
ersten frischen Grün entgegen. 
Im Laufe des Sommers wan-
dern Geißen, Kitze und die 
„Jugend“ immer weiter nach 
oben, während die reifen Bö-
cke auch in den Sommermona-
ten etwas tiefer stehen, kleine 
Junggesellengruppen drücken 
sich in den weniger ergiebigen 
Waldgebieten herum.

Nach der Brunft ziehen sich die 
alten Kämpfer zur Regenerati-
on in ruhige, deckungsreiche 
Einstände zurück. Den Hoch-
winter übersteht die Gamspo-
pulation am besten auf steilen, 
sonnigen Einständen, oft lichte 
Wälder, wo immer etwas Gras 
aus dem Boden spitzt.
Neben dieser natürlichen Nut-
zung der Bergwälder ziehen sie 
sich auch dorthin zurück, wenn 
auf den Freiflächen zu viel Tru-
bel herrscht. Hoher Jagddruck 
oberhalb der Waldgrenze und 
auf lichten Flächen drücken zu-
sätzlich Wild in deckungsreiche 
Einstände. Und nicht zuletzt 
hat der Bau vieler Kilometer 
Forstwege grüne Leitlinien ge-
schaffen, der Gams zusätzlich 
nach unten zog.  

Alarmsignal

Dort sind sie nicht immer 
wohl gelitten. Denn als Pflan-
zenfresser werden sie für das 
Nicht-Erreichen forstlicher 
Ziele, zum Beispiel bei der Ver-
jüngung von Tannen, haftbar 
gemacht. Und auf Flächen, die 
als sogenannter „Schutzwald“ 
ausgewiesen sind, sollten sie 
sich auf gar keinen Fall auf-
halten. Dabei geben Kritiker 
des zunehmenden Drucks auf 
Gams zu bedenken, dass der 
Einfluss dieser Wildart auf die 
Verjüngung keineswegs so 
eindeutig und linear ist, wie 

oft dargestellt wird. Während 
andererseits die Funktion von 
Schutzwaldbeständen immer 
wieder kritisch geprüft werden 
sollte.
Aus vielen Waldgebieten soll 
das Gamswild ferngehalten 
werden. Das wird versucht, in-
dem einerseits die Gamsdich-
ten allgemein gesenkt werden 
und man andererseits auf den 
ausgewiesenen „Schutzwald-
flächen“, „Sanierungsgebieten“ 
oder „Quellschutzgebieten“ 
Gamswild auch außerhalb der 
Schonzeiten durch ständigen 
jagdlichen Druck vergrämen 
will. Im Zuge solcher Vorge-
hen wird oft stark in die mit-
telalten Gams eingegriffen, 
was nachhaltig den Zuwachs 
der Population beeinträchtigt. 
Weil Böcke sowieso schon tie-
fer als Geißen stehen, birgt der 
konsequente Abschuss von 
„Waldgams“ auch die Gefahr 
in sich, das Geschlechterver-
hältnis des Bestandes immer 
weiter Richtung Geißen zu 
verschieben. Auf die Dauer 
führt dieses Vorgehen zu ei-
ner drastischen Destabilisie-
rung der Sozialstruktur der 
Gamspopulationen. Sie wer-
den anfälliger für Parasiten 
und Krankheiten, die Brunft 
verläuft länger und anstren-
gender wegen der unklaren 
gesellschaftlichen Verhältnisse 
im Bestand: Ohne die alten Er-
fahrungsträger wird  auch der

Österreich muss nachweisen, dass es sich um die Gams kümmert – und auf Bestandesrückgänge reagiert.
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Winter immer risikoreicher 
für den Restbestand – zu-
mal, wenn die natürlichen 
Wintereinstände nicht betre-
ten werden dürfen. Lokale 
Schwerpunktbejagung – ohne 
gleichzeitig artgerechte Rück-
zugs- und Ruhegebiete zu 
schaffen – widersprechen 
dem Verschlechterungsverbot 
der FFH-Richtlinie.

Sorgfaltspflicht

Auch in nichtbejagten Po-
pulationen gehen seit Ende 
der 1990er Jahre die Gamsbe-
stände zurück; Klimawandel, 
Krankheiten, verschobene 
Konkurrenzverhältnisse, Stö-
rungen im Lebensraum for-
dern ihren Preis. In dieser Si-
tuation muss dort, wo Gams 
bejagt werden, umso aufmerk-
samer darauf geachtet werden, 
dass die Populationen, wie in 
der FFH-RL gefordert, einen 
günstigen Erhaltungszustand 
aufweisen, artgemäße Lebens-
räume erhalten werden und 

der Abschuss großräumig auf 
den nutzbaren Zuwachs be-
schränkt ist.

Die EU verlangt von ihren 
Mitgliedsstaaten „Vorkeh-
rungen zu treffen, durch die 
sich eine Überwachung des 
Erhaltungszustandes der in 
dieser Richtlinie genannten 
natürlichen Lebensräume und 
Arten sicherstellen lässt.“ Für 
Österreich bedeutet das, dass 
jedes Bundesland in seinem 

Zuständigkeitsbereich ein gu-
tes „Monitoringsystem“ auf-
baut. Unter dem Fremdwort 
verbirgt sich mehr als nur 
das Zählen des Bestandes im 
Revier. Neben guten, syste-
matisch erhobenen Populati-
onsschätzungen gehören auch 
Angaben über Zuwachsraten, 
aktuellem Verbreitungsgebiet, 
zur Verfügung stehendem Le-
bensraum, Veränderungen im 
Sozialaufbau einer Population. 
Und nicht zuletzt eine fach-

lich saubere Auswertung der 
Jagdstrecken. Nur mit diesem 
Handwerkszeug – das etwa 
auch dem Vorgehen bei der 
Wildökologischen Raumpla-
nung entspricht – kann eine 
seriöse Einschätzung des Er-
haltungszustands der Art er-
folgen und gemeldet werden. 

Nachdem sich diese Einschät-
zung auch immer auf den 
Stand der Populationen und 
ihrer Verbreitung um 1992, 
dem Jahr des In Kraft Tretens 
der Richtlinie, bezieht, wird 
die Luft langsam dünn. Die 
zuständigen Bundesländer 
sollten sich daher bemühen 
rasch ihre Hausaufgaben auch 
in Sachen Gamswild zu er-
ledigen. Revierangepasste 
Zähl  verfahren, großräumige 
Abschussplanungen unter Ein-
beziehen aller notwendigen 
Populationskennzahlen und 
eine gründliche Streckenana-
lyse sind die Grundpfeiler der 
Sorgfaltspflicht zu der auch 
Österreich verpflichtet ist.

Gamsbestände müssen sorgfältig überwacht und behandelt werden – 
nicht nur im Hochgebirge!

ELEKTRO GmbH

6712 Thüringen, Walgaustraße 77, Tel. 05550 / 2420 
martin@kueng-installationen.at, kueng-installationen.at

              JETZT PROBEHEIZEN!
Der nächste Winter kommt bestimmt.

Überzeugen Sie sich live! Bei uns können Sie 
bedienerfreundliche Biomasse-Brenner 
völlig unverbindlich selbst in Betrieb nehmen. 
Der Fröling SP Dual 25 erzeugt ein 
Maximum an wohliger Wärme 
aus Scheitholz oder Pellets - 
ganz wie Sie wünschen. 

KüngJagdzeitungProbeheizen.indd   1 18.05.15   13:27

Eigene Erfahrungen und ständige  
Kontakte zu praktizierenden Jägern,  
sowie neueste Erkenntnisse der Wild-
biologie fließen in die Neu- und Wei-
terentwicklung unserer hochwertigen  
Wildfutter mit ein.

Mit unseren speziellen Wildfuttersor-
ten bieten wir für jede Situation die 
passende Mischung an. Hohe Rohfaser- 
und Strukturanteile sorgen für eine  
optimale Versorgung der Wildwieder-
käuer auch in Notzeiten. 

Ihr Spezialist für  
hochwertige Wildfutter

D-87534 Oberstaufen im Allgäu
Tel.: +49 (0) 83 86 / 93 33 - 0 
www.weissachmuehle.de

Wir führen Wildfutter, die 
dem § 36 der Landesjagd-
verordnung in Vorarlberg 

entsprechen.
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Im vergangenen Schuljahr 
haben insgesamt 105 Jäge r-
Innenanwärter und Ausbil-
dungsjäger die Vorarlberger 
Jägerschule im Bäuerlichen 
Schul- und Bildungszent-
rum in Hohenems besucht. 
Knapp 20% aller Kursteil-
nehmer waren Frauen, was 
das anhaltende Interesse 
des weiblichen Geschlechts 
an der Jagd bestätigt. 

Unter der Leitung von Mag. 
Jörg Gerstendörfer standen 
für das breitgefächerte Un-
terrichtsprogramm 34 Lehr-
personen zur Verfügung. 
Allein schon die berufliche 
Herkunft der Lehrenden 
zeigt, wie vielfältig die Jäger-
ausbildung in Vorarlberg ist. 
Neben Jägern waren Veteri-
närmediziner, Forstingenieu-
re, Wildökologen, Biologen, 
zoologische Präparatoren, 
Pädagogen, Waffen- und Na-
turschutzexperten, Juristen, 
Polizisten, etc. bemüht, den 
JägerschülerInnen spezifi-
sches Fachwissen zu vermit-
teln. Nicht zu vergessen sind 

dabei auch die Berufsjäger 
und Jagdschutzorgane drau-
ßen in den Revieren, die als 
Lehrherren bereit waren, im 
Zuge der Jagdschutzausbil-
dung ihre Lehrlinge zwei 
Jahre lang mit den Aufgaben 
eines Jagdaufsehers eng ver-
traut zu machen.

Im Mai haben letztendlich 
56 JungjägerInnenanwär-
ter und acht Ausbildungs-
jäger die Jagdprüfung bzw. 
Jagdschutzprüfung erfolg-
reich abgelegt. Für viele der 
Kandidaten steht nun die 
praktische Umsetzung des 
Gelernten bevor. Mit der 
Empfehlung, eher langsam 
und vorerst noch unter Be-
gleitung eines Jagdaufse-
hers oder erfahrenen Jägers 
die aktive Jagdausübung zu 
starten, wird allen Jungjä-
ge rinnen und Jungjägern 
ein kräftiges Weidmannsheil 
und viel Freude mit und auf 
der Jagd gewünscht. 

Jeder Jägerneuling muss 
sich nun aber über die hohe 

Verantwortung als Jagdaus-
übender bewusst sein und 
dass ein jagdliches Fehlver-
halten nicht nur ihm selbst, 
sondern u.U. auch dem 
Image der gesamten Jagd 
bzw. Jägerschaft schadet. 

Aufrichtige Gratulation gilt 
natürlich auch den frisch ge-
backenen Jagdschutzorga-
nen. Nachdem die Überwa-
chung und der Vollzug der 
gesetzlichen Bestimmungen 
im Revier zu den wesentli-
chen Aufgaben eines prak-
tizierenden Jagdaufsehers 
gehören, hat ein beeidetes 
Jagdschutzorgan die Jagd 
mit besonderer Pflicht und 
Sorgfalt auszuüben und in 
der Jägerschaft eine gewisse 
Vorbildfunktion zu erfüllen. 

Aus- und Weiterbildung ist 
eine Investition in die eige-
ne Zukunft. Die neuerlern-
ten Kompetenzen bieten 
Chancen und Perspektiven 
zur persönlichen Weiter-
entwicklung, aber auch zu 
einer neuen Sicht- und Be-

trachtungsweise. Die Aus-
bildung zum Vorarlberger 
Jäger und Jagdschutzorgan 
ist auf Grund ihrer sehr viel-
fältigen Wissensvermittlung 
besonders gut geeignet, Zu-
sammenhänge in der Natur 
besser zu verstehen und den 
Wert sowie die Aufgaben ei-
ner ganzheitlichen Jagdaus-
übung in unserer Kultur-
landschaft zu erkennen. 

Das nachwievor ungebrems-
te Interesse von Frauen und 
Männern aus unterschiedli-
chen Berufsgruppen, Funk-
tionen und Positionen an 
der Jägerschule in Hohe-
nems unterstreicht ebenfalls 
die hohe Qualität dieser 
Ausbildungsstätte. Dafür 
sei allen Lehrenden, der 
Vorarlberger Jägerschaft als 
Betreiber der Jägerschule 
und insbesondere Jörg Gers-
tendörfer für die Organisa-
tion und den reibungslosen 
Ablauf des Schulbetriebes 
ein herzliches Dankeschön 
ausgesprochen.

Dank an die Vorarlberger Jägerschule

Entgeltliche Einschaltung des Landes Vorarlberg
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Die Vorarlberger Jägerschule (hier ein Bild des Eröffnungsabends des Jahrganges 2014/2015) lockt jedes Jahr Interessierte aus allen 
Berufsgruppen und Altersschichten in das BSBZ nach Hohenems.
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Michael Lanz, Schweizerische 
Vogelwarte Sempach  

Morgens um 8.30 Uhr in ei-
nem abgelegenen Bergwald 
im Klostertal. Nach einem stei-
len, anspruchsvollen Anstieg 
sind die Mitarbeiterinnen des 
Weißrückenspecht Projekts in 
der Untersuchungsfläche an-
gekommen. Da ertönt plötzlich 
ein Trommeln mit einem ping-
pongartigen Schluss, ein siche-
res Zeichen für die Anwesen-
heit des Weißrückenspechtes. 
Etwas später fliegt ein Weißrü-
ckenspecht Männchen an eine 
abgestorbene Buche, eine tolle 
Beobachtung. 

Seit Anfang März sind zwei 
Teams in den Vorarlberger, 
Liechtensteiner und Ost-
schweizer Bergwäldern für 
das Weißrückenspecht Pro-
jekt unterwegs. Ein Bericht 
über diesen seltenen Specht 
und das länderübergreifende 
Forschungsprojekt. 

Schwer zu beobachten

Der Weißrückenspecht ist ein 
heimlich lebender Specht, der 
nur schwer zu beobachten ist. 
Vom Aussehen her gleicht der 
Weißrückenspecht dem in Vor-
arlberg weit verbreiteten Bunt-
specht. Ein großer weißer Fleck 
am Rücken und das schwarz-
weiß gestreifte Brustmuster 
sind die besten Unterschei-
dungsmerkmale. 
Mit einer Flügelspannweite 
von 45 cm und einem Ge-
wicht von rund 110 g ist der 
Weißrückenspecht etwas grö-
ßer als der verwandte Bunt-
specht. Eine rote Kopfhaube 
unterscheidet das Männchen 
vom Weibchen. 
Meist zimmert das Männchen 
im Frühjahr die Bruthöhle in 
abgestorbene, oft schon von 
Baumpilzen befallene Laub-
bäume. Die drei bis fünf Eier 
werden zwischen Anfang 

April und Mitte Mai gelegt, 
sie werden anschließend von 
beiden Partnern ausgebrütet. 
Während der Nestlingszeit 
sind die Jungen auf protein-
reiche Nahrung angewiesen. 
Als ausgesprochener Hack-
specht mit einem langen 
Schnabel ist der Weißrü-
ckenspecht bestens für die 
Nahrungssuche ausgerüstet. 
Seine Nahrung sucht er so-
wohl an stark vermoderten 
als auch an frisch totem Holz. 
Um an die holzfressenden 

Larven von großen Insekten 
zu gelangen, hackt er tiefe Lö-
cher ins weiche Holz. Kleine, 
häufige vorkommende Lar-
ven von Nagekäfern erreicht 
er, indem er die äußerste 
Schicht von Buchen geschickt 

mit seinem Schnabel weg-
hämmert. Pflanzliche Nah-
rung wie Nüsse oder Früchte 
nimmt er nur ausnahmsweise 
auf. Seine Nahrung sucht der 
Weißrückenspecht vorzugs-
weise in lichten laubholzrei-
chen Altholzbeständen. 

Der Weißrückenspecht 
in Vorarlberg

In Vorarlberg trifft man die-
sen Specht besonders in tot-
holzreichen und naturnahen 

Bergmischwäldern an. 
Der Weißrückenspecht hat also 
hohe Ansprüche an die Wald-
struktur, er gilt deshalb auch 
als Schirmart für totholzreiche 
Wälder. Die Reviergröße eines 
Paares beträgt im Alpenraum 

rund 100 bis 250 Hektaren.
Für Vorarlberg ist der Weiß-
rückenspecht eine junge Brut-
vogelart. Erst 1975 gelang der 
erste Vorarlberger Nachweis 
dieser unauffällig lebenden 
Spechtart. Mittlerweile sind 
viele Bergwälder besiedelt, 
der Vorarlberger Brutbestand 
wird auf 80 bis 100 Brutpaare 
geschätzt. Der Weißrücken-
specht dehnte seither sein 
Verbreitungsgebiet weiter 
nach Westen aus. Ab 1981 
wurde die Art in Liechten-
stein beobachtet, 1996 dann 
auch in der Schweiz. Die Vor-
kommen in Vorarlberg, Liech-
tenstein und der Ostschweiz 
sind als zusammenhängende 
Einheit zu betrachten, welche 
an die Verbreitung der Art in 
Bayern und in Tirol angrenzt. 

Die beachtlichen Weißrü-
ckenspecht Bestände in Vor-
arlberg mit teilweise hohen 
Siedlungsdichten von bis zu 
einem Brutpaar pro Quadrat-
kilometer sind von überregio-
naler Bedeutung. Die positive 
Entwicklung in dieser Region 
stellt in Europa eine Ausnah-
me dar. In vielen anderen 
Ländern hat der Weißrücken-
specht in den letzten Jahren 
abgenommen, besonders in 
Skandinavien wurden massi-
ve Verluste festgestellt. In Eu-
ropa ist es deshalb die seltens-
te und gefährdetste Spechtart. 
In der europäischen Vogel-
schutzrichtlinie steht sie in der 
höchsten Schutzkategorie. 

Gründe für den  
Rückgang in Europa

Einer der Hauptgründe für 
den Rückgang dieser Art 
ist der Mangel an totholz-
reichen, gut strukturierten 
Laubmischwäldern.
Vor der intensiven Nutzung 
der Wälder ab dem 15. Jahr-
hundert war der Weißrücken-
specht in Mitteleuropa wahr-

Der Weißrückenspecht – einer  
geheimnisvollen art auf der spur

Geschickt klettert ein Weißrückenspecht Männchen auf der Suche  
nach Nahrung mit Hilfe der Krallen und des Stützschwanzes den 
Baum hinauf. Die weisse Rückenfärbung und das schwarz­weiss  
gestreifte Brustmuster unterscheiden den Weißrückenspecht von  
anderen Spechtarten. 

Fo
to

: M
ar

ku
s 

V
ar

es
vu

o



   WIlDbIOlOGIe   Juli/August 2015   13

scheinlich eine verbreitete 
Art. Durch das starke Aus-
lichten der Wälder wurde der 
Absterbeprozess der Bäume 
unterbrochen und es konn-
te sich kaum mehr Totholz 
bilden. Somit fehlten dem 
Specht die Nahrungsgrund-
lage und mögliche Höhlen-
bäume. Aus dieser Zeit gibt 
es allerdings noch keine or-
nithologischen Aufzeichnun-
gen, so dass die damalige 
Verbreitung fraglich bleibt. 

Aber warum breitet sich der 
Weißrückenspecht nun in un-
serer Region wieder aus? Seit 
etwa 100 Jahren werden die 
Wälder nicht mehr so inten-
siv genutzt, die Brennholz-
nutzung hat an Bedeutung 
verloren. Besonders in ab-
gelegenen Lagen wurde die 
Waldnutzung oft ganz auf-
gegeben. Diese steilen Berg-
wälder mit einem hohen Tot-
holzanteil weisen heute gute 
Bedingungen für den Weiß-
rückenspecht auf. Dies wie-
derspiegelt sich auch in der 
aktuellen Höhenverbreitung 
der Art, welche zwischen 800 
und 1400 Höhenmeter liegt. 

Projekt

Der Weißrückenspecht ist in-
nerhalb der einheimischen 
Vogelwelt diejenige Art mit 
den klar höchsten Ansprü-
chen hinsichtlich der Alt- und 
Totholzmenge. Im Gegensatz 
zu anderen Vorkommens-
gebieten scheint der Weiß-
rückenspecht in Vorarlberg, 
Liechtenstein und der Ost-
schweiz jedoch auch in be-
wirtschafteten Wäldern zu 
leben. Eine umfassende Un-
tersuchung der Lebensraum-

nutzung durch den Weißrü-
ckenspecht in dieser Region 
fehlte jedoch bisher. 
Dies war der Hauptgrund 
für die Schweizerische Vogel-
warte und die Eidgenössische 
Forschungsanstalt für Wald, 
Schnee und Landschaft, die 
Lebensraumansprüche dieser 
seltenen Art zu untersuchen. 
Obwohl der Weißrücken-
specht eine heimliche Lebens-
weise hat, ist seine Verbrei-
tung in diesem Raum dank 
freiwilligen Ornithologinnen 
und Ornithologen relativ gut 
bekannt. Dies war eine weite-
re bedeutende Voraussetzung 
für die beiden Institute, die 
Zusammenarbeit mit lokalen 
Partnern in Vorarlberg auf-
zubauen. Bei der Abteilung 
Umweltschutz der Vorarl-

berger Landesregierung, der 
BirdLife Landesgruppe Vor-
arlberg, der inatura in Dorn-
birn, dem Naturschutzverein 
Verwall-Klostertaler Bergwäl-
der und lokalen Spechtspezi-
alisten stieß das Forschungs-
projekt auf Interesse. 

Nach einer intensiven Vor-
bereitungszeit hat nun das 
Projektteam die Arbeiten in 
den steilen Bergwäldern auf-
genommen. In den Monaten 
März und April wurde in 
rund 60 Waldgebieten über-
prüft, ob die Art anwesend 
ist. Dies ist wichtig, damit 
danach die Lebensraumei-
genschaften von genutzten 
Waldflächen mit Flächen, in 
denen der Specht nicht vor-
kommt, verglichen werden 

können. Als Anfang Mai die 
Blätter der Laubbäume aus-
trieben, begann in den Un-
tersuchungsflächen die Auf-
nahme von charakteristischen 
Lebensraumstrukturen, wie 
die Baumarten, dem Baum-
schicht Deckungsgrad oder 
der Menge an stehendem und 
liegendem Totholz. So wird es 
dann möglich sein, die Wis-
senslücken bezüglich der öko-
logischen Ansprüche dieser 
Spechtart zu schließen, was 
für eine artgerechte Waldbe-
wirtschaftung und den Schutz 
der Art entscheidend ist. 

Bald werden wir also mehr 
über den heimlichen, an-
spruchsvollen Weißrücken-
specht in den Vorarlberger 
Bergwälder wissen.

Typischer Weißrückenspecht Lebensraum im Klostertal. Durch Steinschlag aufgelichtet Laubmischwälder 
mit zahlreichen absterbenden Bäumen und viel Totholz werden gerne bewohnt. 

VorarlbergerJagd DER Marktplatz auf www.vjagd.at 
Sie sind auf der Suche nach einem Revier oder möchten etwas veräußern? Dann schauen Sie auf dem Marktplatz vorbei!
Auf www.vjagd.at bieten wir Community-Mitgliedern ein nicht kommerzielles kostenloses Service für Suche und Nachfrage in 
jagdlichen Angelegenheiten. Die Freischaltung erfolgt nach Überprüfung durch vjagd.
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Dr. med. Ernst Albrich
FA für Innere Medizin und 
Kardiologie

Geschichte

Dass Blei giftig ist vermutete 
schon Hippokrates 300 v.Chr. 
Jedoch erst in den 70iger Jah-
ren des vorigen Jahrhunderts 
nahm das diesbezügliche Be-
wusstsein zu. Es kam zu Ver-
ordnungen mit Grenzwerten, 
Verboten (Farben, verbleites 
Benzin) und groß angelegten 
Untersuchungen.  Besonders 
in den letzten zehn Jahren kam 
es infolge neuer Erkenntnisse, 
verbessertem Umweltbewusst-
sein und zunehmendem Ver-
antwortungsbewusstsein von 
Politik und Behörden, zu einer 
viel kritischeren Einschätzung, 
vor allem der Langzeitfolgen 
von Blei im Organismus und 
damit zu wiederholter Sen-
kung diverser Grenzwerte. Er-
möglicht wurde dies vor allem 
durch neue Untersuchungsme-
thoden, verbesserte Technolo-
gien und Ergebnissen von epi-
demiologischen Studien.

Eigenschaften

Blei ist nicht nur „schwer“ 
(hohe Dichte), „weich“ (ge-
ringe Härte), also ideal für 
Geschosse, sondern auch sehr 
giftig. Im Gegensatz zu an-
deren Schwermetallen, wie 
Kupfer, Eisen, Zink, die erst 
ab einer gewissen Dosis giftig 
werden, aber im Organismus 
vor allem für die Haemoglo-
binbildung und enzymatische 
Prozesse gebraucht werden 
(Tagesmindestzufuhr), ist 
Blei nicht essentiell, wird also 
nicht gebraucht. Trotzdem 
werden wir vielfach mit Blei 
belastet. Dazu kommt eine für 
Blei spezifische, sehr geringe 
Ausscheidungskapazität über 

Nieren und Verdauungstrakt, 
was die Gefahr einer lebens-
langen Kumulation bedeutet. 
Eine Eigenschaft, die bei rasant 
steigender Lebenserwartung 
eine zusätzliche Bedeutung 
bekommt.
Bei Aufnahme in den mensch-
lichen Organismus gelangt 
Blei zuerst in das Blut, die 
roten Blutkörperchen (Halb-
wertszeit 30 Tage), dann in die 
Weichteile und inneren Orga-
ne, schließlich in den Knochen 
an Stelle von Kalzium (Halb-
wertszeit 10 bis 30 Jahre!), von 
wo es bei Knochenabbau auch 
wieder mobilisiert wird (Ge-
fahr in der Schwangerschaft, 
bei Osteoporose).

Toxizität 

Im Wesentlichen unterscheidet 
man die akute Vergiftung (Sa-
turnismus) durch einmalige 
hohe Dosen und die chroni-
sche Vergiftung durch längere 
Exposition gegenüber höheren 
Bleimengen. Dazu gekommen 
ist das Wissen um Langzeitfol-
gen durch Kumulation ständi-
ger oder regelmäßiger Zufuhr 
auch kleinster Mengen. 

Die akute Bleivergiftung 
kommt, außer bei seltenen 
Industrieunfällen, kaum 
noch vor. Die typisch chro-
nische Bleivergiftung ist 
auch eher selten. 
Beide Arten zeigen klassisch 
Symptome, da die Ursache 
eben weitgehend monokausal 
(durch Blei) bedingt ist.
Dadurch sind sie relativ leicht 
zu erkennen und mit Hilfe von 
Blutspiegelbestimmungen 
zu beweisen. 
Was in den letzten Jahren im-
mer besser verstanden und 
wissenschaftlich belegt wird, 
sind jedoch Langzeitfolgen 
im Sinne von neurologischen 
Störungen (z.B. Demenz) und 
Herz-Kreislauf erkrankungen 
(Atherosklerose), sowie 
Krebsentstehung (Kanzero-
genität). Dabei handelt es sich 
um multikausale Geschehen, 
weswegen beim Einzelpati-
enten der Nachweis einer ur-
sächlichen Beteiligung von Blei 
kaum oder schwer zu führen 
ist. Auch die Blutwerte haben 
dafür keine wesentliche Aus-
sagekraft. Diese Erkenntnisse 
kommen aus groß angeleg-
ten epidemiologischen Stu-

dien, aus Tierversuchen, aber 
auch durch In-Vitro-Versuche 
mit Zellkulturen. Besonders 
gefährdet sind Schwangere, 
Kinder (bis 12) und Frauen 
(von 13 bis 45 Jahren), da Blei 
einerseits die Erbsubstanz ver-
ändern kann, also potentiell 
mutagen ist, andererseits bei 
Kindern das Nervensystem im 
Wachstum bedrohen kann (IQ 
Defizite). Kinder sind zusätz-
lich durch eine viel höhere Re-
sorptionsrate von Blei aus dem 
Verdauungstrakt (zirka 50%) 
gegenüber Erwachsenen (zirka 
10%) gefährdet. 
Die Langzeitfolgen sind also 
eine Bedrohung der Gesund-
heit einer ganzen Bevölkerung 
(epidemiologische Heraus-
forderung), mit Schwerpunkt 
Schwangere, jüngere Frauen, 
Ungeborene und Kinder.

Referenzwerte, Grenz­
werte, Richtwerte usw.

In den letzten Jahren kam es zu 
einem Wildwuchs an unzähli-
gen Werten und Normen mit 
völlig unterschiedlichen Be-
deutungen, Definitionen und 
Maßeinheiten. Grenzwerte für 
Lebensmittel, Referenzwerte 
für Blutspiegel (HBM-Werte), 
Höchstwerte in der Arbeitsme-
dizin sorgen für Verwirrung, 
werden falsch interpretiert und 
teilweise missbraucht.
Die Höchstwerte für Lebens-
mittel haben keinen direkten 
Bezug zum Gesundheitsrisi-
ko, Vergleiche der Bleiwerte 
verschiedener Lebensmit-
tel sind unseriös, da sie am 
Thema vorbeigehen und als 
Verharmlosungsversuch der 
gesundheitlichen Bedeutung 
eines bestimmten bleihaltigen 
Lebensmittels gesehen werden 
müssen (z.B. Wildbret).
Zusätzlich ist ein wichtiges 
Indiz für den zunehmenden 

Die Wirkung von blei auf die  
Gesundheit von menschen 

stellenwert bleihaltiger Jagdmunition

Wildbret aus freier Wildbahn
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Wissensstand bezüglich der 
Langzeitgefährdung durch 
Blei eine wiederholte Senkung 
von Grenzwerten in Lebens-
mitteln (dort wo eine Interven-
tion möglich ist).  
Typisches Beispiel ist das Trink-
wasser: bis 2002 galten 0,04 mg 
Blei/Liter Wasser als Höchst-
grenze, dann wurde diese auf 
0,025 mg/L gesenkt und seit 
1.12.2013 gelten 0,01mg/L.  
Das heißt aber, dass es ab so-
fort absolut keine Bleirohre im 
Trinkwasserversorgungsnetz 
geben darf. 
Da sich die Hinweise verdich-
tet haben, dass es keinen un-
bedenklichen Schwellenwert 
für Blei im Blut gibt, wurden 
die HBM-Werte (Human Bio-
monitoring) im Jahre 2009 eli-
miniert und durch das ALA-
RA-Prinzip ersetzt („As low 
as reasonably achievable“ – so 
niedrig wie vernünftigerweise  
erreichbar).

Stellenwert bleihal­   
tiger Jagdmunition 

Genauso wie bei der Diskus-
sion über ballistische Eigen-
schaften und waffentechnische 
Herausforderungen, sowie der 
Tötungswirkung bei der Um-
stellung auf bleifreie Munition, 
gab und gibt es auch bezüglich 
der Toxizität undifferenzier-
te, ja unseriöse Aussagen und 
Auseinandersetzungen.
Ursachen sind das „Traditi-
onsbewusstsein“ vieler Jäger, 
das mit viel Skepsis gegenüber 
Neuem bzw. Anderem („Ich 
hab‘ noch Keinen tot umfallen 
sehen“, “Ich habe mein ganzes 
Leben viel Wildbret mit Blei 
gegessen und spüre nichts“) 
verbunden ist, ebenso auch 
mit Misstrauen gegenüber der 
Wissenschaft (Statistik). 
Dazu kommen aber vor allem 
ideologische und kommer-
zielle Gründe. Auf der einen 
Seite sind es bestimmte Kreise 
aus der grünalternativen Ecke, 
welche die akute Gefährdung 
unverantwortlich dramatisie-
ren und auf der anderen Seite 
beinharte Geschäftsstrategien 
von Munitionsherstellern.
Eine differenzierte Diskussi-

on wird erschwert, manchmal 
leider beinahe unmöglich ge-
macht. Diese Schwarz-Weiß-
Malerei zwischen Panikmache 
und Verharmlosung schadet 
nicht nur der Gesundheit von 
Mensch und Tier, sondern 
auch dem Ansehen und der 
Akzeptanz der Jagd. 

Natürlich ist der Anteil von 
Blei, das vom „Europäischen 
Durchschnittsverzehrer“ mit 
Wildbret von mit bleihalti-
ger Munition geschossenem 
Wild aufgenommen wird, ge-
genüber dem Blei aus Getrei-
de, Nutztierfleisch etc. nicht 
sonderlich aufregend. Diese 
Vergleiche sind jedoch völlig 
irrelevant und lenken von der 
eigentlichen Herausforderung 
ab: Dort wo es möglich ist, 
muss Blei vermieden werden. 
Daran arbeiten Installateure 
bei den Wasserleitungen, Le-
bensmittelhersteller und die 
Industrie. Munitionshersteller 
und Jäger sollten es auch tun!

Zusammenfassung

Blei ist giftig, wir sind stän-
dig damit konfrontiert, da es 
viele Quellen, vor allem bei 

Nahrungsmitteln gibt (Hin-
tergrundbelastung). Neue Er-
kenntnisse zeigen immer mehr, 
dass die Langzeitfolgen die  ei-
gentliche Gefährdung darstel-
len. Akute, subchronische und 
chronische Vergiftungen sind 
Dank der Schutzmaßnahmen 
selten geworden.
Für diese Langzeitschädigun-
gen gibt es keine Schwellen-
werte bezüglich täglicher oder 
wöchentlicher Aufnahmemen-
gen von Blei. Das heißt es gibt 
keine Grenze, unter der die Blei-
aufnahme unbedenklich ist, vor 
allem auch wegen der Eigen-
schaft der Kumulation von Blei 
im menschlichen Organismus.
Es gilt das ALARA Prinzip (As 
Low As Reasonably Achievab-
le) – so wenig wie möglich, 
dort wo es umsetzbar ist. Bei 
Büchsengeschoßen ist es offen-
sichtlich, entgegen mancher 
Einwände, technisch schon 
weitgehend möglich. Jeder hat 
die Verantwortung, in seinem 
Bereich für die Umsetzung zu 
sorgen, auch Munitionsherstel-
ler und Händler gemeinsam 
mit der Jagd.
Vergleiche des Bleigehalts 
einzelner Lebensmittel sind 
isoliert unzulässig, sind ver-

harmlosend und verfehlen das 
Thema. Ebenso Hinweise auf 
Bleimengen in Batterien etc. 

Die Vermarktung von Wildbret 
als gesundes Lebensmittel wird 
auch aus Sicht der  Öffentlich-
keitswirkung schwierig , denn 
sobald man Einschränkungen 
und Warnungen bezüglich 
Kindern, Schwangeren, Stil-
lenden und jungen Frauen 
aussprechen muss, ist der 
positive, sympathische Wer-
bezugang zum Konsumenten 
erschwert, wenn nicht sogar 
verunmöglicht.
Eine gesetzliche Einschrän-
kung oder ein Verbot von 
bleihaltiger Büchsenmuniti-
on zum jetzigen Zeitpunkt 
ist wahrscheinlich kontrapro-
duktiv. Auch Wasserleitun-
gen haben ihre Vorlaufzeit 
zur Umstellung gebraucht. Es 
geht um die Senkung der Ge-
samtbleibelastung der Bevöl-
kerung mit Blei, unter beson-
derer Berücksichtigung von 
Risikogruppen!

Vortrag anlässlich der Veranstal-
tung „Bleifreie Munition:  

Für und Wider“ im Stift Vorau 
im März 2015.
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Monika Dönz-Breuß  

Am 3. Juni 2015 fand in der 
Uralp in Au / Bregenzerwald 
die 51. Jahreshauptversamm-
lung des Verband Vorarlber-
ger Jagdschutzorgane statt. 
Obmann KR RJ Manfred Von-
bank begrüßte eine Vielzahl an 
Ehrengästen, u.a. LR Ing. Erich 
Schwärzler, LWK-Präsident 
Josef Moosbrugger, den lei-
tenden Angestellter der Sekti-
on Dienstnehmer DI Richard 
Simma sowie den Landeswild-
biologen DI Hubert Schatz. 
Von Seiten der Vorarlberger 
Jägerschaft begrüßte Manfred 
Vonbank den LJM Dr. Ernst 
Albrich, dessen Stellvertreter 
BJM Reinhard Metzler und 
BJM Sepp Bayer, Alt-LJM-Stv. 
Bartle Muxel sowie den Lei-
ter der Jägerschule Mag. Jörg 
Gerstendörfer.   

Tätigkeitsbericht

In seinem umfangreichen Be-
richt erläuterte Manfred Von-
bank die Tätigkeiten und Ver-
anstaltungen des vergangenen 
Vereinsjahres. Der Verband Vor-
arlberger Jagdschutzorgane hat 
aktuell einen Mitgliedstand von 
391 Mitgliedern, davon sind 
34 hauptberuflich tätige Jagd-
schutzorgane.
„Bezüglich Tuberkulose be-
danke ich mich bei euch allen, 

speziell aber bei den Jagd-
schutzorganen im Silbertal 
und Klostertal. Es ist nicht 
einfach, es gibt erste Erfolge, 
dass der Rotwildbestand ver-
ringert werden konnte – es ist 
was passiert. Die Maßnahme 
war notwendig, der Schritt 
wurde gesetzt und es gab kein 
Unwort. Es ist noch nicht vor-
bei, aber irgendwann können 
wir wieder den umgekehrten 
Schritt machen.“ Weiters be-
tonte Manfred Vonbank, dass 
es ihn mit Stolz erfülle, „dass 
wir entgegen aller Prognosen 
den Stand der Berufsjäger 
halten, ja sogar leicht aus-
bauen konnten. Totgesagte 
leben länger oder es braucht 
sie also doch. Hier ein herz-
liches Dankeschön an all jene 
Jagdnutzungsberechtigten 

und an alle Grundbesitzer in 
Vorarlberg, welche uns hier in 
unseren Bemühungen unter-
stützen.“
 

Veranstaltungen / 
Weiterbildung

Ein herzlicher Dank ergeht 
von Seiten des Obmannes an 
den Leiter der Vorarlberger 
Jägerschule Mag. Jörg Gersten-
dörfer für die sehr gut funkti-
onierende Jägerschule. „Die 
Ausbildung ist auf hohem Ni-
veau,  der praktische Teil soll-
te in der Weiterbildung unter 
den Berufsjägern und unter 
den Jagdschutzorganen noch 
erhöht werden. Jagdschutzor-
gane sollten gegenseitig von 
einander lernen, und auch mal 
über den Tellerrand schauen.“

Auch in diesem Jahr veranstal-
tete der Verband eine Weiter-
bildungsfahrt zur Österr. Jäger-
tagung nach Aigen im Ennstal. 
Ein Dank ergeht an dieser 
Stelle nochmals an die Vorarl-
berger Jägerschaft sowie an die 
Sektion Dienstnehmer für die 
finanzielle Unterstützung.
In den letzten Jahren haben 
sich viele Jagdschutzorgane 
dazu entschieden, die Natur-
wächter-Ausbildung zu ab-
solvieren. In den Reihen der 
Vorarlberger Jagdschutzorga-
ne gibt es mittlerweile zirka 45 
Jagdschutzorgane, die sich als 
Naturwächter aktiv einbrin-
gen. Aktuell haben vor Kur-
zem 16 Jägerinnen und Jäger 
sowie Jagdschutzorgane den 
Naturwächterkurs absolviert 
und die Prüfung abgelegt (sie-
he Seite 46) – herzliche Gratu-
lation!

In der Vorarlberger Jägerschule 
sind aktuell vier Ausbildungs-
jäger, welche im Herbst das 
zweite Jahr der Jägerschule be-
ginnen, sowie 15 Ausbildungs-
jägerinnen und Ausbildungsjä-
ger, welche Ende Juni ihre erste 
Einheit absolvieren. Ein Dank 
ergeht an dieser Stelle an alle 
Ausbildner für ihren Einsatz 
sowie an Hubert Schatz und 
die gesamte an die Prüfungs-
kommission.
Abschließend bedankte sich 

nicht neid sondern einigkeit macht uns stark!

Der Obmann RJ Manfred Vonbank freute sich über den guten Besuch 
der Jahreshauptversammlung.

51. Jahreshauptversammlung des Verband Vorarlberger Jagdschutzorgane

Die neuen Jagdschutzorgane mit Obmann RJ Manfred Vonbank, Landeswildbiologe DI Hubert Schatz, Schulleiter Mag. Jörg Gerstendörfer 
und Obmann­Stv. RJ Hubert Egender
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Manfred Vonbank beim ge-
samten Vorstand, dem Amt 
der Vorarlberger Landesregie-
rung, der Vorarlberger Land-
wirtschaftskammer sowie bei 
der Vorarlberger Jägerschaft 
für die gute Zusammenarbeit. 
„Wir sehen uns als Schnittstelle 
zwischen den Grundbesitzern 
und der Behörde, und jedes 
einzelne Jagdschutzorgan ist 
ein wichtiger Mosaikstein die-
ses sehr erfolgreichen Gesamt-
paketes!“

Neuwahl eines Ob­
mann­Stellvertreters

Aufgrund des allzu frühen 
und völlig unerwarteten Able-
bens von RJ HM Diethelm Bro-
ger musste ein neuer Obmann-
Stellvertreter gewählt werden. 
Als neuer Obmann-Stellver-
treter für die nebenberuflichen 
Jagdschutzorgane wurde Mar-
tin Rhomberg, seines Zeichens 
Obmann des Fachausschusses 
für Rehwild, gewählt. 
„Die Region Kleinwalsertal ist 
jetzt nicht mehr im Vorstand 
vertreten, wir möchten aber, 
dass die Jäger im Kleinwalser-
tal einen Vorschlag für einen 
Vertreter machen und diesen 
werden wir dann in den Vor-
stand kooptieren“, so Obmann 
Manfred Vonbank.

Neue  
Jagdschutzorgane

Im Rahmen der Jahreshaupt-
versammlung wurden an die 

neuen Jagdschutzorgane, wel-
che in den letzten zwei Jahren 
ihre Ausbildung in den Lehr-
revieren sowie in der Vorarl-
berger Jägerschule absolviert 
haben, die Zeugnisse verteilt.
Neun Ausbildungsjäger haben 
die Prüfungen im Mai absol-
viert: Praktische Prüfung im 
Wildpark, schriftliche Prüfung 
sowie öffentliche mündliche 
Prüfung im Landhaus – acht 
davon haben die Prüfungen 
positiv bestanden: Wernfried 
Amann (Dornbirn), Dr. Chris-
tof Germann (Bregenz), Mi-
chael Moosbrugger (Au), Bern-
hard Nenning (Hard), Markus 
Schedler (Brand), Michael 
Schmid (Göfis), Johannes Sum-
mer (Frastanz) sowie Dominik 
Zeller (Hohenems). 
Ein Ausbildungsjäger wur-
de reprobiert, d.h. er kann im 
Herbst das einzelne Fach, wel-
ches er nicht bestanden hat, 
wiederholen.

Weiterbildungspass

Für jene, welche ihren Weiter-
bildungspass bis zur Jahres-
hauptversammlung voll hatten, 
erfolgte im Rahmen der Jahres-
hauptversammlung eine Verlo-
sung von fünf Hauptpreisen. 
Die glücklichen Gewinner: Gut-
schein für ein Paar Bergschuhe: 
RJ HO Edwin Kaufmann, Gut-
schein Jagdgasthof Egender: 
Franz-Josef Beck, Gutschein 
Kindles Alpenkönig Balder-
schwang: Wilfried Martin, Gut-
schein Alpengasthof Gamperdo-
na: Konrad Kolb, Zeiss-Fernglas 
– mit Unterstützung von Waffen 
Deuring: Hannes Marte.
Ein herzliches Dankeschön an 
alle, welche diese Preise zur 
Verfügung gestellt haben. Dies 
soll auch ein Zuckerl sein für 
alle, die Weiterbildungen zu 
besuchen und die Pässe zu fül-
len – es gibt auch in Zukunft 
wieder Verlosungen. 

Grußworte

lr Ing. erich schwärzler 
überbrachte den Gruß und 
Dank der Vorarlberger Landes-
regierung sowie von Landes-
hauptmann Markus Wallner. 
„Eine Jahreshauptversamm-
lung ist dazu da, Rückschau zu 
halten zum vergangenen Jahr 
und Ausschau halten, was sind 
die notwendigen Tätigkeiten 
für das kommende Jahr. 
Stichwort Tbc: das gute Er-
gebnis war nur möglich, weil 
es eine gute Zusammenarbeit 
zwischen Landwirtschaft, 
Jagdwirtschaft und Alpwirt-
schaft gegeben hat – es war 
eine außerordentliche Situ-
ation mit außerordentlichen 
Maßnahmen und wir konn-
ten es gemeinsam umsetzen 
– danke Manfred und euch 
allen für euren Einsatz!“

lWK-präsident Josef moos-
brugger: „In den letzten Jahren 
hat sich eine Partnerschaft ent-
wickelt, die aus meiner Sicht 
ganz wichtig ist. Es geht dar-
um, ob in Zukunft ein Weiter-
bestand für beide gegeben ist 
– für Landwirtschaft und für 
Jagdwirtschaft – mit Manfred 
hat man einen vernünftigen 
Menschen, der sich sachlich 
der Diskussion stellt. “ 
Moosbrugger sieht das Jagd-
schutzorgan als wichtiges 
Bindeglied zu den Grundei-
gentümern. „Die Jagdschutz-
organe wissen was los ist vor 
Ort und kennen sich auch aus 
– der partnerschaftliche Um-
gang miteinander ist ein we-
sentliches Ziel.“ 

lJm Dr. ernst albrich: „Herz-
lichen Dank all jenen, welche in 
der Tuberkulose-Bekämpfung 
mitgeholfen haben und mit-
helfen – es hat nur funktioniert, 
weil die Jagdschutzorgane 
wirklich verstanden haben, um 
was es geht und sie mitziehen 
und mitgemacht haben. 
Ich danke euch allen und ver-
abschiede mich hier an dieser 
Stelle von euch als Landesjä-
germeister und wünsche euch 
allen alles Gute und Weid-
mannsheil!

Im Rahmen der Jahres-
hauptversammlung wurde 
an zwei verdiente Mitglie-
der des Verbandes der Be-
rufstitel „Revierjäger“ ver-
liehen:

Jagdschutzorgan Hermann 
Marte, Viktorsberg

Jagdschutzorgan Hubert 
Ratz, Bezau

Herzliche Gratulation und 
ein kräftiges Weidmannsheil!

VerleIhunG VOn beruFstIteln

V.l. LWK­Präsident StR. Josef Moosbrugger, Landeswildbiologe DI 
Hubert Schatz, Obmann­Stv. RJ Hubert Egender, RJ Hubert Ratz, 
RJ Hermann Marte, Obmann RJ Manfred Vonbank

Hannes Marte freute sich über den Hauptgewinn der Verlosung: ein 
Fernglas der Marke Zeiss. V.l. Hannes Marte, „Glücksfee“ JO Cornelia 
Scheffknecht, Obmann RJ Manfred Vonbank
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Roland Moos

Nachdem der langjährige und 
verdiente Hegeobmann der He-
gegemeinschaft 1.4 Univ.-Doz. 
Dr. Christoph Breier anlässlich 
der ordentlichen Vollversamm-
lung sein Amt niedergelegt 
hat, wurde Revierjäger JO Hel-
mut Beer aus Au einstimmig 
zum neuen Hegeobmann der 
Hinterwälder Talschaftsre-
viere gewählt. Ihm zur Seite 
wurde als neuer Stellvertreter 
der Steinwild-Koloniesprecher 
Hermann Rüf (Obmann Auer 
Jägerstammtisch) – ebenfalls 
einstimmig – gewählt.
Hegeobmann RJ Helmut Beer 
(Jahrgang 1951) war vor seiner 
Pensionierung Sachreferent für 
das Alpinwesen bei der Polizei, 
ist seit 1988 begeisterter Jäger 
und seit 1992 beeidetes, neben-
berufliches Jagdschutzorgan 
in den EJ Revieren Hornberg 
– Pise – Alt- und Neuhornbach 
(1992 – 1996), in der GJ Schrö-
cken von 1996 – 2004 und im EJ 
Revier Argenwald (Gemeinde 
Au) von 2004 bis heute.
Im Jahre 2013 wurde Helmut 
Beer vom Verband der Vorarl-
berger Jagdschutzorgane der 
Berufstitel „Revierjäger“ ver-
liehen. In der HG 1.4 – Hintere 

Bregenzerache ist Helmut Beer 
beileibe kein Neuling, so war 
er durch viele Jahre Gamswild-
sprecher und seit 2006 im Aus-
schuss der HG 1.4 und somit 
sehr vertraut mit der gesam-
ten Problematik der Wildregi-
on. Weiters war Helmut Beer 
in den vergangenen Jahren 
immer wieder Initiator von 
verschiedenen jagdlich-gesell-
schaftlichen Aktionen, wie die 
Durchführung der Fuchswo-
che und das Öberle – Kanisfluh 
Jagdschießen.

„Es wird sicherlich nicht ganz 
einfach werden, aber mein ab-
solut vorrangiger Schwerpunkt 
wird es sein, den Dialog mit den 
kompetenten Vertretern der Lawi-
nen- und Wildbachverbauung, der 
Forstabteilung, den heimischen 
Grundbesitzern und den Jagdver-
antwortlichen und Jägern best-
möglichst zu pflegen.“

Die Hegegemeinschaft 1.4 be-
steht aus 47 Jagdgebieten (7 
Genossenschaftsjagden + 40 
Eigenjagden) mit über 14.000 
ha, wobei die sensible Region 
einen 70%igen Schutzwaldan-
teil aufweist mit den diversen 
aktuellen Schutzmaßnahmen, 
wie Schutzwald- und Flächen-

wirtschaftliche Projekte, Frei-
haltung und Gebiete mit Auf-
hebung der Schonzeiten. Dazu 
kommt noch, dass ausufernder 
Tourismus mit gesteigerten 
Outdoor-Aktivitäten zu bewäl-
tigen sind.

Trotz all‘ dieser jagdlichen Be-
einträchtigungen versucht Hel-
mut Beer mit seinem Team für 
die Zukunft den derzeitigen, 
durch die Jahre immer wieder 
stark reduzierten, Rotwild- 
und Gamswildbestand zu 
halten, genauso wie die der-
zeitigen sieben Standorte der 
Rotwildfreifütterungen in der 
Wildregion 1.4.

„Auch werden wir selbstver-
ständlich versuchen, die Min-

destabschusszahlen zu erreichen, 
denn die ständig wiederkehrenden 
Schusszeitverlängerungen bis in 
den Jan. / Feb. hinein tun uns Jä-
gern und den Wildtieren weh‘ , das 
darf nicht sein!“

Die Bezirksgruppe Bregenz 
wünscht dem neuen Hegeob-
mann viel Freude und stand-
festes Durchhaltevermögen in 
seinem sicher nicht ganz leich-
ten Amt, sowie gute Zusam-
menarbeit im Bezirksausschuss 
Bregenz. Ad multos annos!

Dank an den scheiden­
den Hegeobmann

Der neue Hegeobmann und 
die Bezirksgruppe Bregenz 
bedanken sich beim scheiden-
den HO Dr. Christoph Breier, 
beim Alt-Hegeobmann Jakob 
Zauser sowie beim Kassier 
Josef Albrecht für deren lang-
jährigen, vorbildlichen und 
unermüdlichen Einsatz zum 
Wohle des Wildes und der 
Jäger im Hinteren Bregenzer-
achtal. Möge die viele geleis-
tete Arbeit und die gesetzten 
Impulse dem neuen Hegeob-
mann Motivation, Antrieb, 
aber auch Freude für die Zu-
kunft bedeuten.

neuer hegeobmann 1.4 – 
hintere bregenzerache

Revierjäger Helmut Beer

 RESET ACTION  DIE SICHERHEIT EINER NEUEN GENERATION
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om Ein im Schaft integrierter Sensor reagiert, 
 wenn die gespannte Waffe fällt oder sich 
 nicht mehr in Schussposition befi ndet.

 Stürzt Schütze und/oder die Waffe fällt
 aus den Händen, entspannt die Waffe sofort.

 Wird die Waffe aufgerichtet und nicht 
 entspannt,entspannt und sichert die 
 Waffe automatisch.

Die elektronische Rückstellautomatik, 
für STEYR MANNLICHER SM12®, die 

die Sicherheit bei Schusswaffen 
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SLC 42
VIELSEITIG AUS 

TRADITION

Seit 1989 hat sich die SLC Familie einen Namen als unverzichtbarer, 
verlässlicher Jagdbegleiter gemacht. In dieser Tradition steht auch das 
neue SLC 42: Jäger vertrauen zu jeder Tageszeit, bei jeder Witterung auf den 
robusten Alleskönner. Die HD-Optik mit fl uoridhaltigen Linsen liefert extrem 
kontrastreiche Bilder in natürlichen Farben und gestochen scharfen Konturen. 
Perfekt abgestimmtes, ergonomisches Design sorgt für intuitive Handhabung 
ohne Ermüdung – selbst bei langem Beobachten. Dieses Fernglas macht 
alles mit und ist jeder Herausforderung des rauen Jagdalltags gewachsen. 
SWAROVSKI OPTIK – damit entscheiden Sie den Augenblick.

SEE THE UNSEEN
WWW.SWAROVSKIOPTIK.COM

FINDEN SIE UNSERE PRODUKTE 
IM EXKLUSIVEN FACHHANDEL 
UND ONLINE AUF WWW.SWAROVSKIOPTIK.COM

H06_VorJagdFisch_A4_DE.indd   1 02.06.15   13:29
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aufruf der Vorarlberger Jägerschaft!

sie haben...
• Bücher, Zeitschriften, Bilder, Fotos, Berichte, Notizen
• Waffen, Ausrüstung, Bekleidung, Abzeichen etc.

... die...
• sehr gut erhalten und
• historisch für Vorarlberg oder eine spezielle Region interessant sind

sie können uns die exponate...
• kostenlos
• oder als Leihgabe
• oder zum Kopieren geben

Wir verwenden die exponate für...
• den weiteren Ausbau und die Verbesserung unseres Jagdmuseums in der 

Museumswelt in Frastanz. Dabei wird nicht nur in einer Dauerausstel-
lung die Entwicklung der Jagd in Vorarlberg dargestellt, sondern auch 
das Verständnis der Bevölkerung für aktuelle Anliegen der Jagd gestärkt

• den Aufbau einer Bibliothek und eines historischen Archives zur 
Geschichte der Jägerschaft und der Jagd in Vorarlberg

bei Interesse wenden sie sich an...

Geschäftsstelle der Vorarlberger Jägerschaft
Markus-Sittikus-Str. 20, 6845 Hohenems
Tel. 05576 / 74633
Email: info@vjagd.at

Koordinator: 
Dr. Reinhard Bösch, 

Telefon 0676 / 33 49 446
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Im recht GepIrscht

Aus der veröffentlichen Liste 
des Landes Vorarlberg sind die 
aktuell in Vorarlberg angeord-
neten Freihaltungen mit näh-
ren Details (betroffenes Jagdge-
biet/Revierteil, das Ausmaß, 
der Freihaltungsgrund sowie 
die von der Anordnung betrof-
fenen Wildarten) zu entneh-
men. Bemerkenswert ist die 
hohe Anzahl von rund 70 (!) 
Freihaltungen mit einer durch-
aus beachtlichen Gesamtfläche 
von mehr als 10.000 Hektar 
(siehe unter https://www.
vorarlberg.at/pdf/wildfreihal-
tungeninvorarl.pdf). Grund 
genug, sich in dieser Ausgabe 
mit den rechtlichen Rahmen-
bedingungen von Freihaltun-
gen nach dem Vorarlberger 
Jagdgesetz zu beschäftigen.

Pflichten bei ange­
ordneter Freihaltung

Die Anordnung einer Freihal-
tung hat zur Folge, dass vom 
Jäger jedes Stück der betrof-
fenen Wildart, des betroffe-
nen Alters oder Geschlechts 
welches sich im festgesetzten 
Gebiet einstellt, ungeachtet 
der Schonzeit und des Ab-
schussplanes, zu erlegen ist. 
Verstöße werden als Übertre-
tung nach dem Jagdgesetz mit 
einer Geldstrafe von bis zu 
EUR 7.000,00 geahndet (§ 68 
Absatz 1 lit i VJagdG). In der 
Abschussliste ist ersichtlich 
zu machen, ob der Abschuss 
in der Freihaltung erfolgte. 
Freihaltungen fordern daher 
eine sehr intensive Bejagung 
der betroffenen Revierteile. 
Zudem ist gemäß § 22 der Vor-
arlberger Jagdverordnung in 
Freihaltungen die Vorlage von 
Salz verboten, wobei im Rah-
men der Anordnung einer Kir-
rung die Behörde Ausnahmen 
bewilligen kann. 

Voraussetzungen 
der Anordnung  
einer Freihaltung
Gemäß § 41 Absatz 2 VJagdG 
hat die Behörde neben Ab-
schussaufträgen auch Freihal-
tungen nur dann anzuordnen,  
wenn es die Verhütung von 
Schäden durch das Wild erfor-
dert. In concreto muss für die 
Anordnung einer Freihaltung 
der forstliche Bewuchs, der im 
Gebiet eine wichtige Schutz-
funktion hat oder erlangen soll, 
in seinem Bestand durch das 
Wild gefährdet sein. Soweit 
der Schutz nicht vereitelt wird, 
kann sich die Anordnung auch 
auf einzelne Schalenwildar-
ten oder nach Geschlecht oder 
Altersklassen beschränken. In 
Vorarlberg sind jedoch die meis-
ten Freihaltungen auf Rot-, Reh- 
und Gamswild angeordnet. 
Erfolgt keine Unterscheidung 
der Wildart, des Alters oder 
Geschlechtes, erstreckt sich die 
Anordnung der Freihaltung auf 
alle Arten des Schalenwildes. In 
diesem Zusammenhang möch-
te ich ausdrücklich darauf hin-
weisen, dass das Gesetz explizit 
die Möglichkeit vorsieht, nicht 
nur nach der Wildart, sondern 
auch nach Geschlecht und Al-
tersklassen zu unterscheiden. 

Zwingende örtliche 
und zeitliche Be­
schränkung – Anord­
nung einer Freihal­
tung als ultima ratio
Wesentlich ist, dass die Anord-
nung der Freihaltung nicht nur 
örtlich, sondern auch zeitlich 
auf das zum Schutz des gefähr-
deten Bewuchses erforderliche 
Maß zu beschränken ist. Nach  
dem Vorarlberger Jagdgesetz 
die Anordnung der Freihaltung 
als ultima ratio zu verstehen ist. 

Die grundlose und willkür-
liche Anordnung oder Ver-
längerung einer Freihaltung 
widerspricht daher klar dem 
Vorarlberger Jagdgesetz. Viel-
mehr hat die Behörde im Falle 
der Verlängerung zu prüfen, 
ob der Schutz des gefährde-
ten Bewuchses noch vorliegt 
und ob nicht durch andere 
Maßnahmen der Schutz ein-
zelner Pflanzen sichergestellt 
werden kann.

Die ultima ratio der Freihal-
tung aber auch von Abschus-
saufträgen ergibt sich aus § 
41 Abs 5 VJagdG, wonach die 
Behörde verpflichtet ist, von 
derartigen Maßnahmen ab-
zusehen, wenn durch andere 
Vorkehrungen wie die Errich-
tung von Wildzäunen oder 
die Anwendung geeigneter 
Mittel zum Schutz einzelner 
Pflanzen sicher gestellt wird, 
dass das Wild keine untrag-
baren Schäden verursacht. 
Mit anderen Worten: Können 
durch Maßnahmen untragba-
re (!) Wildschäden vermieden 
werden, ist die Anordnung 
von Abschussaufträgen und 
Freihaltungen zu unterlassen.

Voraussetzung:  
untragbare Wildschäden

Für die Anordnung von Frei-
haltungen reichen „normale“ 
Wildschäden nicht aus. Viel-
mehr müssen die Wildschäden 
untragbar sein! Als untragbare 
Schäden sind insbesondere 
waldgefährdende Wildschä-
den zu nennen. Waldgefähr-
dende Wildschäden sind in § 
49 Absatz 4 VJagdG gesetzlich 
wie folgt definiert: 
„Waldgefährdende Wildschäden 
liegen vor, wenn das Wild durch 
Verbiss, Verfegen oder Schälen
a. in Wildbeständen ausgedehnte 

Blößen verursacht oder auf 
größeren Flächen die gesun-
de Entwicklung des Waldes 
unmöglich macht oder we-
sentlich verschlechtert,

b. die Wiederbewaldung oder 
Neubewaldung verhindert,

c. Naturverjüngung nicht auf-
kommen lässt oder

d. eine standortgemäße Mi-
schung von Baumarten ver-
hindert.“

Andere Schäden, die nicht als 
untragbare Schäden gelten, 
sind daher für die Anordnung 
einer Freihaltung, aber auch 
für die Erteilung von Abschuss-
aufträgen nicht ausreichend. 
Ist die Wiederbewaldung oder 
Neubewaldung erfolgreich ab-
geschlossen und liegen keine 
untragbaren Schäden vor, darf 
die Behörde weder eine Frei-
haltung noch einen Abschuss-
auftrag erteilen. Vorab müssen 
zudem andere Maßnahmen 
zur Vermeidung von Wild-
schäden auf ihre Wirkung hin 
geprüft werden.

Verfahren /  
Parteistellung

Bei der Anordnung einer 
Freihaltung hat die zuständi-
ge Bezirkshauptmannschaft 
dem Jagdverfügungsberech-
tigten ebenfalls Parteistel-
lung zu gewähren (§ 41 Abs 6 
VJagdG).  Gemäß einer Ent-
scheidung des UVS Vorarl-
berg (GZ 310-002/08) kommt 
neben dem Jagdverfügungs-
berechtigten nur noch dem-
jenigen Parteistellung zu, der 
zum Abschuss verpflichtet 
ist (Jagdnutzungsberechtig-
ter). Die Hegegemeinschaft 
und die Jagdnutzungsbe-
rechtigten benachbarter Ge-
biete haben hingegen keine 
Parteistellung.

Die Freihaltung 
nach dem Vorarlberger Jagdgesetz
mmag. Dr. tobias Gisinger
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Es ist unschwer festzustellen, 
dass sich unsere Gesellschaft 
und somit auch die Jagd in 
relativ kurzer Zeit gewandelt 
haben.  Seit dem Zeitalter des 
Internets und Handys hat sich 
dieser Wandel noch rascher 
vollzogen. Auch vor den Jä-
gern und der Jagd hat dieser 
Prozess nicht halt gemacht. 
Nur eines ist leider passiert: 
Die Jäger haben in dieser ge-
sellschaftlichen Entwicklung 
einiges verschlafen.

Der Jagdphilosoph Alexan-
der Schwab spricht vom Ver-
lust der Deutungshoheit der 
Jäger in Sachen Natur- und 
Tierschutz in den letzten 50 
Jahren. Heute haben die gro-
ßen Natur- und Tierschutz-
organisationen wie WWF, 
Greenpeace, PETA und klei-
nere engagierte Gruppen wie 
etwa „Vier Pfoten“ das Heft 
in der Hand. Die Jäger wer-
den zwar als naturnutzen-
de Interessensgemeinschaft 
wahrgenommen, aber als Ge-
sprächspartner haben sie sich 
separiert.

Über Jahrzehnte verbreiteten 
die Medien konsequent ein 
Naturbild, das die Natur und 
die Tiere vergöttert und die 
Menschen verteufelt. Eine so 
geschaffene Grundordnung 
könnte nicht jagdfeindlicher 
sein. Ohne Massenmedien 
und deren geschickte Nut-
zung wäre dies nicht mög-
lich gewesen. Gerade die 
Tierrechtsbewegungen haben 
die Möglichkeit des Internets 
früh erkannt und vorbildlich 
für ihre Interessen genutzt.
Alexander Schwab beleuch-
tet in seinem Buch „Werte – 
Wandel – Weidgerechtigkeit“ 
einige wichtige Trends und 
Wandlungskräfte, wie Frei-

zeit, Urbanisierung, die tech-
nische Entwicklung und den 
sogenannten „Female shift“. 
Unter diesem Begriff versteht 
man den Wandel in der Ge-
sellschaft hin zu weiblichen 
Werten oder zu dem was man 
für weibliche Werte hält.

Freizeitjagd

In verschiedenen Studien 
wird darauf verwiesen, dass 
sich die Jagd immer mehr 
vom zentralen Lebensin-
halt zur Freizeitbetätigung 
gewandelt hat. Ein großer 
Erfolg für die Antijagdbewe-
gung war die Einführung des 
Begriffs „Hobbyjäger“. Die 
Jagdgegner haben diesen Be-
griff des „Hobbyjägers“ über 
Jahrzehnte im Internet, im 
Fernsehen, in Leserbriefen 
und Dokumentationen ver-
breitet. Diese negative Fär-
bung hat sich in der Öffent-
lichkeit festgefahren. Denken 
wir nur an die Aussprüche: 
„Jagd ist ein teures Hobby“ 
oder „dieses Hobby ist sehr 
zeitaufwendig“. Obwohl die-
se Bezeichnung viele Jäger 
nervt, wurde der „Hobbyjä-
ger“ auch von Grünröcken 
sehr schnell und unüberlegt 

in ihren Wortschatz übernom-
men. Dabei handelt es sich 
– ausgenommen die Berufs-
jäger – um Freizeitjäger und 
um eine freiwillige Tätigkeit. 
Wir sprechen bei der Freiwil-
ligen Feuerwehr ja auch nicht 
vom „Hobbyfeuerwehrler“. 
Die freiwillige Beschäftigung 
bzw. Arbeit dient der All-
gemeinheit. Der volkswirt-
schaftliche Nutzen der Frei-
zeitjagd in Österreich beläuft 
sich pro Jahr auf mindestens 
500 Millionen Euro. Würde 
die Jagd nicht von Freizeitjä-
gern ausgeübt werden, d.h. 
der Staat bzw. die Länder 
müssten Berufsjäger anstel-
len, wie im Kanton Genf in 
der Schweiz, entstünden jähr-
lich Kosten von über einer 
Milliarde Euro.

Neben diesen allgemeinen 
Überlegungen zum Wandel 
der Jagd, beeinflusst auch 
der technische Fortschritt die 
Jagdausübung wesentlich. 
Ein sehr heikler Punkt, dem 
in Zukunft große Aufmerk-
samkeit geschenkt und mit 
Fingerspitzengefühl begeg-
net werden muss. Seit der 
Benützung von Zielfernroh-
ren mit Ballistikrechnern 

nehmen die Weitschüsse 
nachweisbar zu. Nachtsicht-
geräte und andere technische 
Errungenschaften, wie etwa 
der Schalldämpfer werden 
zwangsweise auch zu Kon-
flikten führen, wobei diese 
Konflikte vielfach nur unter 
den Jägern existieren. 

Urbanisierung

Ebenfalls mitverantwortlich 
für den Wandel der Jagd ist 
die Urbanisierung. In den 
meisten mitteleuropäischen 
Ländern leben zweidrittel der 
Bevölkerung in städtischen 
Gebieten. Je mehr die Urba-
nisierung zunimmt, umso 
geringer ist der direkte Kon-
takt mit der Natur. Das Na-
turbild wird bei Erwachsenen 
wie auch bei Kindern in den 
Städten durch die Medien be-
stimmt. Grundtenor der meis-
ten Naturdokumentationen 
ist „die gute Natur, die lieben 
Tiere und der böse Mensch“. 
Diese Einstellung hat in den 
letzten Jahrzehnten zu einer 
verzerrten Wahrnehmung 
der Realität geführt – die Na-
tur wird als harmonisch und 
friedlich wahrgenommen. 
Paradoxerweise bewundert 
man aber Raubtiere, wie auch 
unsere Hauskatzen, wobei 
der Jäger im Tier vergöttert 
und im Menschen abgelehnt 
oder gar verteufelt wird.

In Stadtnähe drängt der 
Mensch als Wanderer, Biker, 
Jogger, Reiter etc. in den Le-
bensraum der Wildtiere und 
begegnet der Jagd oft skep-
tisch, teilweise verständnislos 
mit üblen Vorwürfen behaf-
tet. Die urbane Sichtweise ge-
genüber der Natur wird der 
Jagd noch manche Probleme 
bescheren.

JaGD & traDItIOn

Otto Vonblon

Die Jagd im Wandel

Schüler bei der Hegeschau des Bezirkes Bludenz
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Auch bezüglich der Weidge-
rechtigkeit und jagdlichen 
Tradition wird sich noch man-
ches ändern. Die „Weidge-
rechtigkeit“ muss auf jeden 
Fall eine bedeutende Pflicht 
gegenüber dem Wild, der 
Umwelt und den Menschen 
bleiben. Nur eine gesamtheit-
liche Auffassung von Weid-
gerechtigkeit wird den Anfor-
derungen der Gegenwart und 
der Zukunft gerecht werden. 
Wichtige traditionelle jagdli-
che Rituale, wie die verschie-
denen Bruchzeichen, müssen 
Bestandteil der jagdlichen 
Praxis bleiben.

Die Jäger müssen aber auch, 
ob sie wollen oder nicht, jagd-
ferne Themen wie Rassismus, 
Philosophie, Nichtjäger, Vege-
tarismus und Urbanisierung 
in ihren Wahrnehmungsbe-
reich aufnehmen. Jeder Jäger 

ist angehalten seinen Hori-
zont zu erweitern, gerade um 
„Nichtjäger“ im Wald richtig 
„ansprechen“ zu können.
Besondere Aufmerksamkeit 
sollte der Kinder- und Ju-
gendarbeit geschenkt werden. 
Junge Leute „saugen“ gerade-

zu Wissen über Wildtiere und 
Jagd in sich auf.

„Weibliche Werte“

Frauen sind in Wissenschaft, 
Kultur und Politik aktiv wie 
nie zuvor und gewinnen im-

mer mehr an Einfluss in allen 
Bereichen. Obwohl der An-
teil der Frauen auf der Jagd 
noch relativ gering ist, nimmt 
die Präsenz der Frauen den 
Jagdgegnern viel Wind aus 
den Segeln und ändert auch 
die Wahrnehmung der Jagd. 
Auch wenn es noch Jäger gibt, 
die es nicht wahrhaben wol-
len: Frauen machen die Jagd 
sympathischer, weltoffener, 
kultivierter und vor allem zu-
kunftsfähiger.

Vieles hat sich gewandelt. Es 
ist höchst an der Zeit zu re-
agieren!

Mehr zu diesem Thema im Buch 
„Werte-Wandel-Weidgerech-

tigkeit“ von Alexander Schwab, 
erschienen im Salm-Verlag, 

Bern 2011 (erhältlich im Shop 
der Geschäftsstelle der 

Vorarlberger Jägerschaft)

Frauen sind mitverantwortlich für die Jagd von morgen
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WaFFe & schuss

Das Entfernen sichtbar an-
haftender Teile von Erde und 
Wasser ist selbstverständlich 
und stellt kein Problem dar. 
Harze, Pflanzensäfte und 
Blut (Schweiß) sind aggressi-
ver als man vermuten möch-
te und sie sollten, besonders 
von Metallteilen, so bald als 
möglich entfernt werden. Brü-
nierungen können, je nach 
Einwirkzeit, massiv angegrif-
fen werden. Harze lassen sich 
mit gutem Waffenöl oder mit 
Reinigungsbenzin und etwas 
Zeitaufwand und Geduld auf 
Metall restlos auflösen und ab-
wischen. Trocknen lassen und 
dann konservierend einölen.

Warum?

Das Reinigen der Jagdwaf-
fen, abhängig vom Gebrauch 
nach ein paar Schuss? Hier ist 
nicht von reinigen oder „put-
zen“ im Sinne allgemeiner 
Schmutzentfernung die Rede, 
sondern von Pflege, also eher 
Wartungsarbeiten zur Materi-
al- und Werterhaltung. 

Womit?

Als Werkzeug brauchen wir 
Putzstöcke und auch Werg- 
und Wattehalter. Jene aus 
Messing sind, genauso wenig 
wie Bürsten aus Messing und 
Bronze, nicht zur chemischen 
Entfernung von Tombak-
Ablagerungen geeignet. Hier 
ist rostfreier Stahl die bessere 
Lösung. Bronzebürsten wer-
den zwar empfohlen; aber 
meines Wissens besteht auch 
Bronze zu rund  zwei Dritteln 
aus Kupfer. Putzstöcke sollten 
aus einem Stück und der Griff 
kugelgelagert sein.  Stahl soll-
te mit Kunststoff ummantelt 
sein. Gearbeitet wird grund-
sätzlich in Schussrichtung.

Was entfernen wir? 

Die metallischen „Ablage-
rungen“ der Geschoßmäntel 
von Kupfer, Messing, Bronze, 
Stahl, (Flusseisen) Zinn, Zink, 
Blei und anderen, unbekann-
ten Legierungsbeimengungen.

Bei den Reinigungs- und Pfle-
geflüssigkeiten, die allgemein 
als „Öl“ bezeichnet werden,  
ist spezielles vor universellem 
zu empfehlen. Ein „Öl“, das 
zwar alles kann, aber nichts 
richtig und auch nicht scha-
det, das ist universell. Und nur 
deshalb weil es auf der Verpa-
ckung steht und neben der 
Fahrradkette auch eine Waffe 
abgebildet ist, muss es noch 
nichts „Spezielles“ sein.

Optik

Die Linsen der Ziel- und Be-
obachtungsoptik haben heut-
zutage hochvergütete Ober-
flächen. Diese Techniken und 
die dazugehörende Chemie 
sind Firmengeheimnisse. Das 
macht sich bei den Anschaf-
fungskosten aber auch bei der 
gewährten Garantie bemerk-
bar. Umso wichtiger ist die 
richtige Reinigung. Wer mit 
einem Taschentuch, ob Stoff 
oder Papier, die Linsen reinigt, 
hinterlässt die vielsagenden, 

kreisrunden Spuren. Und da 
eine gute Optik mehr kostet 
als ein Gewehr, sollte grund-
sätzlich nach den Empfehlun-
gen des Herstellers vorgegan-
gen werden. Von „normalen“ 
Haushalts-Glas- und Schei-
benreinigern ist abzuraten. 
Unerlässlich ist deshalb auch 
der Schutz von Optischen Vi-
siereinrichtungen bei der wei-
teren Reinigung der Waffe.

Lauf

Eine „normale“ Reinigung ist 
das Entfernen der Verbren-
nungsrückstände, die bei je-
dem Schuss im Lauf zurück-
bleiben. Wird nun ein weißes 
Baumwollpflaster trocken 
(Patch mit dazu passendem 
Patchhalter) oder ein Putz-
stock mit Dochthalter, umwi-
ckelt mit Polierwatte, durch 
den Lauf geschoben und es 
kommt grau bis schwarz zur 
Mündung heraus, ist es Ruß 
und Asche; bei rotbraun ist es 
wahrscheinlich Rost und bei 
grün handelt es sich um oxy-
dierte Rückstände eines kup-
ferhaltigen Metalls. Rost und 
„Grünspan“ gedeihen  in Ver-
bindung mit erhöhter Feuch-
tigkeit schneller.
Zu den Wartungsintervallen 
sind sehr unterschiedliche 
Meinungen und Praktiken 

bekannt. Von einmal im Jahr; 
„nach jedem Schuss“ oder je-
des Mal, wenn das Gewehr 
„draußen“ war oder nass wur-
de. Nach einigen Jahren lässt 
sich dann mit einen Endoskop 
eine besondere Art „Jahresrin-
ge“ ablesen.

Entfernt werden (sollten) die 
Rückstände der verbrannten 
Treibladung, also Ruß und 
Asche. Für den „täglichen“ 
Gebrauch eignet sich eine 
handelsübliche Putzschnur 
„Quick Clean“ mit kaliberge-
nauer, eingewebter Bronze-
bürste. Sie ist klein, handlich 
und immer dabei. 
Diese Rückstände sind, je 
nach Zusammensetzung des 
Treibladungsmittels (Pulvers) 
und des Zünders, mehr oder 
weniger aggressiv. In Verbin-
dung mit Luftfeuchtigkeit 
bilden sie eine Kruste, greifen 
die Laufinnenfläche an und 
erzeugen Rostnarben. Die-
se erhöhen dann wiederum 
den Abrieb an den Gescho-
ßen. Es ist nicht nur dann 
Feuchtigkeit im Lauf, wenn 
es hineinregnet. Auch das 
so genannte „Beschlagen“, 
also Wechsel von Temperatur 
und Luftfeuchtigkeit, bringen 
Feuchtigkeit in den Lauf. Be-
günstigt wird das durch Ver-
schließen der Mündung. 
Der kupferfarbene Abrieb von 
Geschoßen, bzw. Geschoß-
mänteln, am stärksten auf den 
Feldern, entsteht durch eine so 
genannte Reibschweißung.

Der mit hohem Druck und 
beachtlicher Hitze auf die In-
nenfläche des Laufes beim 
Durchgang des Geschosses 
aufgeschweißte Metall-Belag 
muss chemisch gelöst werden. 
Dazu werden reichlich Lauf-
reinigungsmittel angeboten. 

Reinigen, aber wie?
hubert schedler

Eine Auswahl chemischer Laufreiniger
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Von einem „herausbürsten“, 
eventuell mit Bürsten mit 
Stahldraht, rate ich ab.
Grundsätzlich ist so vorzuge-
hen: Waffe mit der Mündung 
abwärts in eine stabile Lage 
bringen; Verschluss entfernen; 
wenn möglich und vorhan-
den ein so genanntes „falsches 
Schloss“ einsetzen, damit die 
anderen Waffenteile nicht mit 
der Reinigungsflüssigkeit be-
netzt werden. Dann den Lauf 
mit dem chemischen Reini-
ger benetzen. Es darf aus der 
Mündung tropfen.

Und es bedeutet also auch, 
nicht mit einer Bürste arbei-
ten, sondern die Wirkung der 
Chemischen Substanzen ab-
warten und diese dann mit 
saugendem Material (Baum-
wollpflaster, Reinigungswerg, 
Polierwatte, Reinigungsfilz) 
aufnehmen bzw. aus dem 
Lauf entfernen. Der Vorgang 
ist zu wiederholen, bis die 
Reinigungspflaster sauber 
bleiben. Abschließend sind 
alle Metallteile, auch das oft 
vergessene Patronenlager, mit 
Öl zu reinigen/konservieren.

Mündungsschoner aus Leder, 
deren Gerbsäure schon durch 
Luftfeuchtigkeit aktiviert 
wird, greifen zudem den Lauf 
im heiklen Bereich der Mün-
dung an.

In den vergangen Monaten 
stand in Jagdzeitungen zu le-
sen, dass derzeit aktuell ver-
schiedene Läufe regelrecht mit 
Kupfer „verschmiert“ wer-
den müssen, bis sie schießen, 
sprich die gewünschte Schuss-
leistung erbringen. Wenn 
fünf oder zehn Schuss nicht 

reichen, weitere Trefferbilder 
schießen, bis es passt! 
Wieder andere „empfehlen“, 
dass schon vor dem ersten 
Schuss mit einer anderen La-
borierung oder einem ande-
ren Geschoß auf Grund eines 
Generalverdachtes der Lauf 
unbedingt, selbstverständ-
lich auch chemisch,  von allen 
Rückständen befreit werden 
muss. Diese Widersprüche zu 
erhellen, wäre ein lohnendes 
Thema für einen Beitrag.

Weidmannsheil!
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Thomas Battlogg

Insgesamt 73 Schützinnen und 
Schützen nahmen an der dies-
jährigen Landesmeisterschaft 
im jagdlichen Kugelschießen 
am 26. April 2015 auf der Latz-
wiese in Nenzing teil. 

Zur Freude der Teilnehmer 
konnte das diesjährige Schie-
ßen aufgrund der sehr guten 
Witterung unter herrlichen Be-
dingungen abgehalten werden.

Ergebnisse

Dr. Heinz Hagen erlangte mit 
seinem Topergebnis von 200 
Ringen den Tagessieg. Seine 
Frau Elena sicherte sich in der 
Damenklasse mit hervorra-
genden 190 Ringen den Sieg 
in der Damenklasse. 

Mit 43 Schützen in der allge-
meinen Klasse wurde die stei-
gende Beliebtheit des Schie-
ßens unter Beweis gestellt 
und durch das hervorragen-
de Ergebnis von Konstantin 
Deuring mit 197 Ringen un-
terstrichen.

Mit stolzen 85 Jahren sicherte 
sich Richard Battlogg als äl-
tester Teilnehmer den 4. Rang 
in der Klasse der Jagdaufse-
her Senioren. 

Preisverteilung 
in Nenzing

Die Preisverteilung fand wie 
in den vergangenen Jahren 
im Schützenhaus in Nenzing 
statt. Ein herzliches Danke-
schön an dieser Stelle an Lud-
wig Latzer und seine Frau, 
die die Gäste in gewohnter 
Manier verwöhnten. 

Neben den Medaillen für die 
Schützinnen und Schützen 
in den jeweiligen Schießklas-
sen konnte an alle anwesen-
den Teilnehmer ein Sach-
preis, welcher per Verlosung 
vergeben wurde, überreicht 
werden. 

Ein herzliches  
Dankeschön

Ebenfalls ein herzliches Dan-
keschön an die Jagdpächter 
der GJ Nenzing II (Beschling), 
Herrn Rene Vonier sowie 
Herrn Hannes Grass, die seit 
vielen Jahren diesen wunder-
schönen Revierteil  für die 
Ausrichtung des Schießens 
zur Verfügung stellen.

Besten Dank auch an Thomas 
und Richard Battlogg sowie 
Christian Barwart und Caro-
line für die Abwicklung der 
Veranstaltung.

Rang Name Ort Gesamt

1 Josef Moosbrugger  Bezau 194
2 Peter Tabernig  Nüziders 194
3 Thomas Battlogg  St. Anton i.M. 187

JaGDauFseher

Rang Name Ort Gesamt

1 Josef Burtscher  Braz 196
2 Leopold Mähr  Frastanz 193
3 Hermann Heidegger  Egg 192

JaGDauFseher senIOren

Rang Name Ort Gesamt

1 Elena Hagen  Lustenau 190
2 Angelika Ehlich  Feldkirch 175
3 Conny Eberle  Frastanz 165

Damen

Rang Name Ort Gesamt

1 Heinz Hagen  Lustenau 200
2 Erich Hollenstein  Dornbirn 190
3 Erich Plangg  Bürs 188

senIOrJäGer

landesmeisterschaft im Jagdlichen 
Kugelschießen 2015  

Rang Name Ort Gesamt

1 Konstantin Deuring  Hörbranz 197
2 Lukas Fritz  Bartholomäberg 196
3 Klaus Bachmann  Bürs 194

JäGer allGemeIne Klasse

Die steigende Beliebtheit des Schießens wurde auch in diesem Jahr 
unter Beweis gestellt

Die Gewinner der diesjährigen Landesmeisterschaft: v.l. Josef Burtscher, 
Elena Hagen, Dr. Heinz Hagen, Konstantin Deuring und Josef Moosbrugger
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Doris Burtscher  

Gesamt 538 Schützen – 498 
Herren und 40 Damen – woll-
ten es genau wissen. Sie tra-
ten beim 56. Internationalen 
Bürser Jagdschießen in der 
Bürserschlucht an, um ihre 
Treffsicherheit unter Beweis 
zu stellen. Die internationa-
len Schützen kamen aus Ita-
lien, Schweiz, Liechtenstein, 
Deutschland, Ungarn, Polen 
und aus Österreich. 

Auf Ringscheibe, Fuchs, Reh-
bock, Gamsbock und zie-
hender Hirsch konnten die 
Schützen deren Schießfertig-
keit unter Beweis stellen. Drei-
unddreißig Schützen waren 
mit ihrem ersten Versuch nicht 
zufrieden und lösten nach, um 
sich eventuell zu verbessern. 
Sechs Schützen konnten 50 
Ringe erzielen, 21 erzielten 49 
Ringe und 31 Schützen brach-
ten es auf 48 Ringe. 

Die Besten

Bei den Damen gewann Eli-
sabeth Hammerle aus Steeg 
mit sehr guten 47 Ringen, bei 
den Herren errangen sechs 
die Höchstzahl von 50 Ringen. 
Peter Dreher, Hermann Bach-
mann, Josef Bayer, Raimund 
Rauch, Elvis Benjamin Moser 
und Ronny Luck konnten sich 
auf der von der Firma Keckeis 

GesmbH Bludenz gestifteten 
Ehrenscheibe verewigen. Die-
se Ehrenscheibe wurde wieder 
von dem aus Nüziders stam-
menden Revierjäger Walter 
Themessl künstlerisch gestal-
tet und zeigt einen Marder vor 
dem Hausberg von Bezirksjä-
germeister Manfred Vonbank, 
dem Roggelskopf. 
Als Gesamtsieger konnte bei 
der Preisverteilung Peter Dre-

her aus Pfullendorf gefeiert 
werden. Die Ehrenscheibe 
ging an den jungen Schweizer 
Ronny Luck aus St. Antönien. 

Gruß und Dank

Bei der Preisverteilung konnte 
Bezirksjägermeister RJ Man-
fred Vonbank neben den zahl-
reichen Teilnehmern und Gäs-
ten auch Bürgermeister Georg 
Bucher begrüßen. Er bedankte 
sich bei der Gemeinde Bürs, 
der Agrargemeinschaft Bürs, 
der Jagdgesellschaft Bürs, den 
Sponsoren und Spendern, so-
wie allen Personen, die zum 
Gelingen dieser Veranstaltung 
beigetragen haben. Im Beson-
deren bedankte er sich bei Erich 
Plangg und seinem Team, die 
auch das diesjährige Jagdschie-
ßen in der Bürserschlucht bes-
tens organisiert haben. 

Eine gute  
Übungsmöglichkeit

Der Bezirksjägermeister zeigte 
sich auch über die angetrete-
nen Jungjägern erfreut, die vor 
kurzem die Jagdkartenprüfung 
abgelegt haben und den Um-
gang mit der Waffe beim Bürser 
Jagdschießen optimal prüfen 
konnten. „Dieses Jagdschießen 
bietet jedem Jäger die Möglich-
keit, den Umgang mit der Waf-
fe zu testen. Es freut mich, dass 
so viele diese Möglichkeit an 
den zwei Tagen genutzt haben 
und freue mich auf das nächste 
Jahr, wo wir vielleicht die 600er 
Marke an Schützen erreichen 
können“, so Manfred Vonbank 
und sprach ein Weidmanns-
dank auch der Jagdhornblä-
sergruppe Bludenz aus, die die 
musikalische Umrahmung der 
Siegerehrung übernahm.

Eine Fotogalerie sowie die  
Ergebnisliste finden Sie unter 
www.vjagd.at (Suchbegriff: 

Bürser Jagdschießen)

56. „Internationales“  
bürser Jagdschießen 

BJM Manfred Vonbank dankt dem Hauptorganisator Erich Plangg

Die 50er­Schützen mit Karl Peter und Edith Keckeis (links), LJM­Stv. BJM Sepp Bayer (stehend 2.v.l.), BJM 
RJ Manfred Vonbank (stehend 3.v.l.), Bürgermeister Georg Bucher (stehend 3.v.r.), Organisator Erich Plangg 
(stehend 1.v.r.) sowie der besten Schützin Elisabeth Hammerle (sitzend 2.v.l.)
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Roland Moos

Ideale Witterungsbedingun-
gen, viele hochmotivierte 
Schützen, beste Rahmenbe-
dingungen – Schützenherz, 
was willst du mehr?

Die engagierten Mitglieder 
vom Auer Jägerstammtisch 

der HG 1.4 in enger Zusam-
menarbeit mit der Bezirks-
gruppe Bregenz unter der 
Regie von Bez.-Schießrefe-
rentin Margot Boss-Deuring 
und Hermann Rüf, hatten 
bei der 13. Auflage des „Hei-
ligen Wald“-Schießens nicht 
nur für allerbeste Vorausset-
zungen, sondern vor allem 
auch für einen reibungslosen 
und unfallfreien Tontauben-
Schießbewerb gesorgt.

Instruktor

Als hervorragendes Service-
angebot zur Verbesserung der 
Schießfertigkeit auf Tontauben 
wurde am Freitag wieder von 
über vierzig Trainingsschüt-
zen das jeweils 45-minütige 
Instruktionsmodul mit dem 
Schießtrainer Dieter Jussel in 
Anspruch genommen.

Wettkampf

Über 130 Schützen, Jäger und 
Jägerinnen aus dem In- und 
Ausland kämpften am Wett-
kampftag verbissen um die 
heißbegehrte gläserne Auer 
Steinbocktrophäe. Bei der 
Preisverteilung in der um-
funktionierten Werkshalle der 
Gebr. Rüf konnten BJM HM 

Hans Metzler und Hermann 
Rüf nicht nur die begehrten 
Glastrophäen, sondern auch 
viele wertvolle Sach- und 
Warenpreise, sowie Wildab-
schüsse an die erfolgreichen 
Schützen übergeben.

Verlosung  
attraktiver Preise

Eine STIHL Motorsäge, ein 
Trekkingbike, ein von der 
Schießreferentin und Geschäfts-
frau Margot Boss-Deuring 
gesponsertes 7 x 42 Habicht 
Fernglas von Swarovsky Optik 
und ein Gutschein für eine Rie-
sengrillparty, wurden in einer 
spannenden Verlosung unter 
allen Teilnehmern verlost.

Das hochmotivierte und enga-
gierte Team vom Auer Jäger-
stammtisch der HG 1.4 und 
die Helfer der Bezirksgruppe 
Bregenz hatten die Veranstal-
tung nicht nur technisch, son-
dern auch logistisch und gast-
ronomisch bestens im Griff.

Hervorragend  
organisiert

„Da kann man sich heute 
schon wieder aufs nächste 
Jahr freuen, es war alles tadel-
los organisiert und vor allem 
unfallfrei abgelaufen“, so die 
verantwortliche Bewerbslei-
terin Schießreferentin Margot 
Boss-Deuring und der Haupt-
organisator Hermann Rüf.

es war ein schützenfest 

Rang Name

1 Lothar Fritz

2 Walter Hagen
3 Michael Pecoraro
4 Norbert Greber
5 Hubert Unterkofler
6 Albert Deuring
7 Susanne Vonier
8 Walter Schweiger
9 Jan Lukas Härle
10 Robert Vallaster

DIe besten 10

Die Gewinner der Steinbock­Glastrophäen: 
v.l. Organisator Hermann Rüf, Edith Deutschmann, 
Susanne Vonier, Walter Hagen, Michael Pecoraro sowie 
BJM HM Hans Metzler

13. auer bezirks-tontaubenschießen

Die Organisatoren und Gewinner der verlosten Hauptpreise: 
v.l. Martin Rüf, Josef Rüf, Hermann Rüf und die kleine Lisa aus Tirol  
als Glücksfee, Landesveterinär Dr. Norbert Greber, Bartle Gasser, 
Markus Felder, Dietmar Kempf sowie BJM HM Hans Metzler

Die „Jagamusig“ spielte auf...
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Christian Ammann

Das vierte Kontrollschießen 
der bezirksgruppe Feldkirch 
fand am 24. april 2015 statt.

Die Veranstalter durften sich 
über eine sehr gut besuchte 
Veranstaltung im Betriebsge-
lände der Firma Steinbruch 
Keckeis in Rankweil freuen. 

Alle Jägerinnen und Jäger 
hatten die Möglichkeit, sich 
vor Beginn der Jagdsaison 
mit der Jagdwaffe vertraut zu 
machen. Es standen vier 100 
Meter Stände, ein 300 Me-
ter Stand und ein Stand mit 
einem laufenden Keiler zur 

Verfügung. Die Schießstände 
waren wieder mit moderns-
ter Technik ausgestattet, die 
Trefferlage konnte sofort auf 
einem Bildschirm abgelesen 
werden. Die Einstellungen 
bzw. Korrekturen an der Waf-
fe bzw. Optik wurden direkt 
vor Ort mit professioneller 
Unterstützung von den Büch-
senmachern Helmut Bischo-
fer sowie Udo Blautz von der 
Firma Kettner aus dem Be-
zirk Feldkirch behoben. Zu-
dem wurde den Jagdschüler-
innen und Jagdschülern eine 

Trainingsmöglichkeit mit der 
Büchse geboten. 

Für die Möglichkeit der 
Durchführung des Kontroll-
schießen gilt ein besonderer 
Dank Ing. Peter Keckeis von 
der Firma Keckeis, der Ag-
rargemeinschaft Rankweil 
sowie dem Jagdnutzungs-
berechtigten Dr. Andreas 
Mandl. Den zahlreichen Mit-
helfern gebührt ein großes 
Lob für die gute Organisati-
on der Veranstaltung sowie 
die gute Zusammenarbeit.

Viertes Kontrollschießen der 
bezirksgruppe Feldkirch 

Das Betriebsgelände der Firma Steinbruch Keckeis bietet beste Bedingungen für das Kontrollschießen.

Professionelle Unterstützung durch Büchsenmacher Helmut Bischofer 
(rechts im Bild)
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Waldexkursion der angehenden Jungjägerinnen und Jungjäger

Monika Dönz-Breuß

Im rahmen des Vorarlber-
ger Jagdhundetages (siehe 
seite 38) vollzog mag. Jörg 
Gerstendörfer mit Karlheinz 
Würder die preisverteilung 
für den tiefschusswettbe-

werb der Jungjäger. siege-
rin wurde Muriel Kofler vor 
Sonja Holzmüller, Günter 
Mohr, Mario Beck und Kurt 
Friedrich. 

Ein Weidmannsdank ergeht 
an Roman Rauch, welcher die 

Gewinnerin zu einem Mur-
meltierabschuss in das Revier 
EJ Saluver einlädt, sowie an 
alle weiteren Sponsoren, wel-
che wertvolle Sachpreise und 
Gutscheine zur Verfügung 
stellten: Margot Boss-Deuring 
Bregenz, Albert Deuring Be-

zau, Bertram Fetz Müselbach, 
Keckeis GesmbH Bludenz, 
Kettner Rankweil, Waffen 
Fröwis Feldkirch, Montfort 
Waffen Feldkirch, Waffen 
Beer Bludenz, sowie Martin 
Schnetzer (Einladung zu ei-
ner Bewegungsjagd).

Monika Hehle

ein guter Jungjäger will auch 
über den Forst gut informiert 
sein. also durchstreiften wir 
vor Kurzem mit Waldauf-
seher und Jäger raimund 
rauch den bürser Wald.

Unter dem Schirm des Altbe-
standes stellte er uns die ers-
ten Fragen: „Was ist Wald?“ 
„Welche Waldfunktionen 
kennt ihr?“ „Was ist waldge-
fährdender Wildschaden?“ 
Mit vereinten Kräften formu-
lierten wir unsere Antworten: 
„Wald ist eine bestockte Flä-
che von mindestens tausend 
Quadratmetern mit einer 
Mindestbreite von 10 Me-
tern.“ „Nutz-, Schutz-, Erho-
lungs-, Wohlfahrts- und Le-
bensraumfunktion“ brachten 
wir aufs Tablett. „Wild ver-
ursacht Schaden durch Ver-
beißen, Fegen und Schälen.“ 

seiner Vergleichsfläche da. 
Perfekt für Lernzwecke!

Nach dem Abstieg über eine 
kleine Aufforstungsfläche 
mit Verbissschutzgittern lan-
deten wir mitten in einem 
Naturdenkmal – dem „Kuh-
loch“ – und bekamen prompt 
auch noch wertvolles Wissen 
über den Naturschutz ver-
mittelt: „Wenn hier außer-
orts ein Fluss fließt“, meinte 
Raimund und zeichnete mit 
einem Stock eine Linie in den 
sandigen Boden, „und am 
linken Ufer will ich mähen, 
und am rechten Ufer will ich 
Holz nutzen... Darf ich das?“ 
Tja, das fanden wir auch noch 
heraus. Und dann gingen wir, 
angereichert mit frischer Luft 
und fundiertem Wissen, zu-
rück zum Ausgangspunkt.

Danke, Raimund, für deine 
hochinteressante Führung!

tiefschusswettbewerb

Den Forst im Visier

V.l. Schulleiter Mag. Jörg Gerstendörfer, Mario Beck , Kurt Friedrich, Sonja Holzmüller, Muriel Kofler, Harald Gisinger, Günther Mohr, 
LJM Dr. Ernst Albrich und Karlheinz Würder.

Welche Wildarten? Wie ist es 
im Sommer, wie im Winter? 
Was kann man dagegen tun?

Über Stock und Stein, vorbei 
an Buchen- und Ahornkeim-
lingen führte Raimund Rauch 
uns unter eine Bergulme, die 
bereits ihre Samen durch den 
Wald tanzen ließ. Hier lernten 

wir unterschiedliche Boden-
zeiger kennen: Waldmeister, 
Bingelkraut, Schachtelhalm, 
Farn, Moose...
Und schließlich kamen wir zu 
einer genutzten Fläche, auf 
der Forwarder und Prozessor 
deutliche Spuren hinterlassen 
hatten. Dennoch stand unver-
sehrt ein Vergleichszaun mit 
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Vorarlberger Jägerschule – das  
schuljahr 2014-2015 ist abgeschlossen

Jörg Gerstendörfer

Im Schuljahr 2014/15 der Vor-
arlberger Jägerschule wurden 
105 Schüler (92 JungjägerInnen 
im Jahreskurs sowie 13 Ausbil-
dungsjäger) von 34 Lehrenden 
unterrichtet. Im Monat Mai 
fanden an den Bezirkshaupt-
mannschaften sowie im Land-
haus die Prüfungen statt.  

Ausbildungsjäger

Die Ausbildungsjäger hat-
ten sich zum Abschluss ihrer 
zweijährigen Ausbildung 
einer dreistufigen Prüfung 

zu unterziehen. Nach den 
schriftlichen und praktischen 
Prüfungen im Wildpark Feld-
kirch standen am 20. Mai die 
mündlichen Prüfungen im 
Landhaus statt. Neun Aus-
bildungsjäger sind zu diesen 
Prüfungen angetreten, acht 
davon haben die Prüfung 
erfolgreich bestanden: Wern-
fried Amann (Dornbirn), Dr. 
Christof Germann (Bregenz), 
Michael Moosbrugger (Au), 
Bernhard Nenning (Hard), 
Markus Schedler (Brand), Mi-
chael Schmid (Göfis), Johan-
nes Summer (Frastanz) sowie 
Dominik Zeller (Hohenems). 

Ein Ausbildungsjäger wur-
de reprobiert, d.h. er kann 
im Herbst das einzelne Fach, 
welches er nicht bestanden 
hat, wiederholen. 

Jungjägerinnen  
und Jungjäger

Gesamt 92 JungjägerInnen 
haben den Jungjägerkurs im 
November 2014 begonnen. 
Von diesen sind 89 zu den 
Schießprüfungen angetreten, 
und davon wiederum 84 zu 
den mündlichen Prüfungen an 
den Bezirkshauptmannschaf-
ten. Von den 84 angetretenen 

Jungjägerinnen und Jungjäger 
haben 56 die Prüfung bestan-
den, drei sind während der 
Prüfung zurückgetreten. Das 
Resultat liegt damit im lang-
jährigen Schnitt von 70%.

Herzliche Gratulation und 
ein kräftiges Weidmannsheil 
all jenen, welche die Prüfun-
gen erfolgreich abgeschlossen 
haben! Jenen Jungjägerinnen 
und Jungjägern sowie dem 
Ausbildungsjäger, welche im 
Herbst zu den Wiederholungs-
prüfungen antreten werden, 
wünschen wir an dieser Stelle 
bereits alles Gute!

Mündliche Prüfung im Landhaus Praktische Prüfung im Wildpark

Praktische Prüfung im Wildpark
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Mandy Della Volpe und  
Johannes Kaufmann  

Ein roter Ziegelbau, mitten 
im Dorfkern, an prominenter 
Stelle. Ein Ort, wo sich einst 
die Dorfgemeinschaft zusam-
menfand. Ein beschaulicher  
Saal, lichtdurchflutet – mit 
seinem einfachen rustikalen 
Charme, dem ausgetretenen 
Riemenboden und der alten 
Bauernbühne erzählt er von 
vergangenen Zeiten. Die 
Rede ist vom altehrwürdigen 
Vereinshaus in Göfis, welches 
das perfekte Ambiente für 
das Jungjägerabschlussfest 
2014/15 vom 23. Mai 2015 bot.

Achtundfünfzig Jungjäger, elf 
Referenten und LJM Dr. Ernst 
Albrich haben sich zu diesem 
Anlass im Festsaal eingefun-
den, um den Abschluss der 
6-monatigen Ausbildung ge-
bührend zu feiern.
Bunte Wiesensträuße, Ab-
wurfstangen und prächtiges 
„Jägerhäs“ der Gäste verlie-
hen dem festlichen Rahmen 
eine zusätzlich weidmänni-
sche Atmosphäre, und der 
eine oder andere Anblick auf 
die schneidigen Jungjägerin-
nen ließ sich manch Jungjäger 
nicht entgehen. 

Mit einem selbst erlegten 
Maibock wusste Caterer 
Wolfgang Bickel die Gaumen 
der illustren Gesellschaft zu 
verwöhnen. Das zu diesem 

Anlass speziell zubereite-
te Menü ließ an Wünschen 
nichts mehr offen. 
Das Trio „Breznik 3“ sorgte 
mit Kontrabass, Gitarre, Zieh-
harmonika und Gesang für 
beste Stimmung und ermun-
terte im Laufe des Abends, 
unter anderem zu den Klän-
gen „Hallo kleines Fräulein“, 
so manches Pärchen ihr Tanz-
bein zu schwingen.

Nach der Begrüßung der Fest-
gäste durch die Organisations-
leiterin Dr. Mandy Della Volpe 
ließ der Jungjäger Johannes 
Kaufmann mit einer humor-
vollen Ansprache die Ausbil-
dungszeit von sechs Monaten 
in bildhafter Sprache Revue 

passieren. Der Leiter der Jä-
gerschule Mag. Jörg Gersten-
dörfer präsentierte mit seiner 
unverkennbaren Art in kurzer 
knackiger Form die knallhar-
ten Fakten zur Prüfungseva-
luation und der Landesjäger-
meister bedankte sich beim 
Organisationsteam, lobte den 
Einsatz jedes Einzelnen und 
resümierte anschließend über 
die aktuelle Jagdsituation im 
Land Vorarlberg. 
Im Anschluss daran bedank-
ten sich die Jungjägerinnen 
Angelika Wiesenegger, Lin-
da Vater und Maria Preiss, 
stellvertretend für alle Jung-
jägerinnen und Jungjäger, 
auf ganz persönliche Art und 
Weise bei jedem einzelnen Re-

ferenten und wertschätzten 
damit deren Engagement.  

Die Tombola mit der Verlo-
sung der attraktiven Tombo-
lapreise war natürlich einer 
der Höhepunkte des Abends 
– und so konnte jede Jung-
jägerin und jeder Jungjäger 
mit mindestens einem Tom-
bolapreis und so manch eine 
und manch einer auch noch 
mit einem Pirschgang oder 
aber mit dem Hauptpreis, ei-
nem Zielfernrohr der Firma 
KAHLES, Typ Helia CSX 2,5 
– 10 x 50, den Nachhauseweg 
antreten. Der Reinerlös dieser 
Veranstaltung in Höhe von 
EUR 1.550 ergeht als Spende 
an den Verband Vorarlberger 
Jagdschutzorgane.

Abgerundet wurde das schöne 
Fest, das noch bis in die frühen 
Morgenstunden dauerte, durch 
die spontanen musikalischen 
Einlagen von Jungjäger Xaver 
Burtscher und Landesjagdhun-
dereferent Martin Schnetzer 
mit seiner „zufällig“ mitge-
brachten Ziehharmonika.
Eines ist gewiss, für die nach-
folgenden Jahrgänge liegt 
in Sachen Abschlussfest die 
Latte hoch – ein großes Lob 
an das 6-köpfige Organisati-
onsteam Gabriele Boch, Stefan 
Albl, Klemens Jansen, Peter 
Gschliesser, Mandy Della Vol-
pe und Johannes Kaufmann!

Weidmannheil!

Ghöriges Jungjägerfest 2015 

Die frischgebackene Jungjägerin Mandy Della Volpe begrüßt die Gäste

Strahlende Gesichter bei den Jungjägern Beste musikalische Unterhaltung durch das Trio „Breznik 3“
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Das rührige Organisati-
onsteam des diesjährigen 
Jungjägerfestes hat nicht 
nur ein tolles Jungjägerfest 
geplant, sondern durch die 
Beschaffung der Tombolap-
reise auch einen tollen Erlös 
der Veranstaltung erzielt. 
Ein besonderer Dank gilt 
hier der Leiterin des 6-köp-
figen Organisationsteams 

Dr. Mandy Della Volpe für 
ihren umtriebigen Einsatz 
bei der Sponsorensuche zur 
Beschaffung der attraktiven 
Tombolapreise. Bei der Tom-
bola wurden 14 Pirschgänge 
und Sachpreise im Gesamt-
wert von 5.000,- EUR verlost, 
inkl. Hauptpreis, ein Ziel-
fernrohr der Firma KAHLES, 
Typ Helia CSX 2,5 – 10 x 50. 

Weiters ein großes Lob er-
geht an die Jungjägerin Ga-
briele Boch für den liebevoll 
arrangierten Tischschmuck 
und die Dekoration. Stefan 
Albl, Klemens Jansen, Jo-
hannes Kaufmann und Peter 
Gschliesser leisteten eben-
falls als Teil des Organisati-
onsteams eine hervorragen-
de Vorarbeit für das Fest. 

Der Reinerlös dieser Ver-
anstaltung in Höhe von 
EUR 1.550 ergeht an den 
Verband Vorarlberger Jagd-
schutzorgane. 
Im Namen des Vorstandes 
bedankt sich Kassier Karl-
heinz Jehle recht herzlich 
für die großzügige Spende. 

Weidmannsdank!

Großzügige spende an den Verband Vorarlberger Jagdschutzorgane
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Maximilian Auerbach 

Nach 36-jähriger Amtszeit 
fasste der amtierende Ge-
bietsführer des Landes Vor-
arlberg, Herr Christian Fiel, 
den Entschluss, sein Amt 
nieder zulegen und an mich, 
Maximilian Auerbach zu 
übergeben. 
Zu den Aufgaben von Chris-
tian Fiel zählten unter an-
derem die organisatorische 
Führung, welche mit zeitin-
tensiver, harter Arbeit ver-
bunden war. 
In seiner Amtsperiode führ-
te er einen Hannoverschen 
Schweißhund, sowie Bayeri-
sche Gebirgsschweißhunde. 
150 Welpen wurden von ihm 
sorgfältig und mit bestem 
Gewissen in das Land Vor-
arlberg vermittelt. 
Als Richter war er zudem 
bei 250 Vorprüfungen bzw. 
Hauptprüfungen tätig.
Des weiteren war er Mitor-
ganisator der Vorarlberger 
Nachsuchenbereitschaft, or-
ganisierte mehrere Jagdhun-
detage und Zuchtschauen.
Ich möchte mich im Namen 
des ÖSHV recht herzlich für 

sein bisheriges Engagement 
bedanken. Wir wünschen 
Herrn Fiel das Beste und 
freuen uns auf den einen 
oder anderen guten Rat-
schlag seinerseits. 

Kurze Vorstellung 
meiner Person 

Mein Name ist Maximilian 
Auerbach, ich bin 26 Jahre 
alt und wohnhaft in Schruns. 
Als Berufsjäger führe ich 
selber einen Bayerischen 

Gebirgsschweißhund na-
mens Falko, daher bin ich 
sehr interessiert daran, dass 
die Gebietsführung Vorarl-
berg des Österreichischen 
Schweißhundevereines er-
halten bleibt. 

Ziel ist es, Hundeführer, 
Züchter und Freunde der bei-
den Schweißhunderassen zu 
vereinen. Ein weiteres Ziel ist 
es, deren gerechte Führung 
zu pflegen und in der Nach-
suchenpraxis zu fördern, 

sowie Hunde zu züchten, 
die leistungsstark, wesensfest 
und von edler Form sind. 
Ich wünsche allen Hunde-
führern ein gesundes und 
erfolgreiches Jagdjahr. 

Weidmannsheil
HO-RÜD-HO
Maximilian Auerbach 

Gebietsführungswechsel des ÖshV 

Maximilian Auerbach und sein Bayrischer Gebirgsschweißhund Falko

anzeigenmarketing

Tel 05523 52392, office@media-
team.at, www.media-team.at

Immobilien

Jagd

Voll renovierter „allgäuerhof“ 
im Vorderwald zu verkaufen. 
6 Sz, 5 Bäder, 430 m2 Wohnfl., 
100 m2 Einlieger, 1900 m2 Grund, 
Anfragen ans Media-Team: 
lydia.mathis@media-team.at

Kaufe jede Menge Wedeln vom 
Rotwild und brunftruten sowie 
Dachsfett ausgelassen, guter 
Preis, R. Huber, Dorfstr 9, 5330 
Fuschl am See, Tel 06226 8217

anzeigen

Der Wiener Landesjagd-
verband hat am 14. April 
2015 seinen Vorstand für die 
nächsten fünf Jahre gewählt. 

Bei der Delegiertenkonferenz 
wurde Ing. Theodor Klais 
zum Nachfolger des langjäh-
rigen Wiener Landesjäger-
meisters Kommerzialrat Gün-
ther Sallaberger ernannt.

Theodor Klais, der schon bis-
her im Vorstand des Wiener 
Landesjagdverbandes für das 

Budget als Kassaführer zu-
ständig war, übernimmt nach 
seiner Wahl die Agenden des 
Wiener Landesjägermeisters.

Als Landesjägermeister-Stell-
vertreter wurden gewählt: 
Georg Andrä
Dr. Viktoria Kickinger

Die weiteren Vorstandsmit-
glieder sind: 
OSR FD DI Andreas  
Januskovecz 
Helmut Schuckert

Der Ausschuss setzt sich aus fol-
genden Personen zusammen: 
BJM OFR DI Andreas  
Schreckeneder
BJM SR Mag. Johann Schorsch
BJM Ing. Günther Annerl
BJM Ing. Günther Lauscher
BJM Ing. Leopold Andrä
BJM Ing. Thomas Schön
Carl Auer-Welsbach
Ing. Harald Brenner
Gerhard Hallusch
Dr. Gerhard Sontag
Mag. (FH) Peter Wolff
KR Günter Rath

JaGD In ÖsterreIch

Ing. theodor Klais ist  
neuer Wiener landesjägermeister

Weidmannsdank

Landesjagdhunderefe-
rent Martin Schnetzer 
dankt Christian Fiel im 
Namen des Landes-
jagdhundereferates für 
die jahrelange tatkräf-
tige Mitarbeit und das 
Engagement für das 
Jagdhundewesen in 
Vorarlberg sowie zum 
Wohle der Jagdhunde 
mit einem kräftigen  
Ho-Rüd-Ho.



Gerhard Gmeiner, 
Langen bei Bregenz 
Tel 0664 9201505
Adam Keckeis, Weiler 
Tel 0664 80401136
Gottfried Schatzmann, 
Feldkirch-Gisingen,  
Tel 0650 7940059
Martin Schnetzer,  
Bludesch 
Tel 0664 6255776
Karlheinz Würder, 
Langen bei Bregenz 
Tel 0664 4345832
Martin Bertel, Götzis 
Tel 0660 5077862
Reinhard Moosbrugger,  
Nüziders 
Tel 0664 1617488

nachsuchenbereItschaFt 
im Land Vorarlberg

Jagdjahr 2015/2016

Ausschneiden, falten, der Jagdkarte beilegen

Guten anblick und 
Weidmannsheil!

bGs/r „alf“

#

Mf. G. Schatzmann 

Fast 1500 km sind Wiltrud 
Hutter und Wilhelm Am-
mann mit ihren Englischen 
Springer Spaniels gefahren, 
um am 8. Mai an der interna-
tionalen Prüfung in Slovec/
Tschechien teilnehmen zu 
können. 

Ingesamt sind 42 Hunde 
(Springerspaniel, Cockerspa-
niel, etc.) angetreten. Die Prü-
fung fand in einem großflächi-
gen Feldrevier mit lockerem 
Waldbestand und kleinem 
Naturweiher statt. Die Wit-
terungsverhältnisse und Bo-
denbeschaffenheit waren eher 
trocken, was die Arbeiten für 
die Hunde erschwerte.  

Umsomehr ist es bewun-
dernswert, dass trotz dieser 
Umstände und der starken 
Konkurrenz Wiltrud Hut-
ter aus Sulz mit ihrem erst 
dreijährigen Springer Spa-
niel „Ramos Spoorfinder“ 
(ESS1758) einen 1. Preis (172 
Punkte) und den Prüfungs-
sieger (CACT) ins Ländle 
heimholen konnte.

Trotz dieses Alters konnte 
Ramos auch bereits an einer 
Jugendprüfung (Spurlaut) 
und einer Erweiterten Anla-
genprüfung, wo er ebenfalls 
einen 2. Preis erringen konn-
te, seine Anlagen zeigen. 
Dieser Rüde wurde zudem 

bereits an der IHA in St .Gal-
len mit vorzüglich 1, CAC-
CH, CACIB formbewertet 
und konnte auch bei einer na-
tionalen Ausstellung in Aarau 
ein vorzüglich 1, CAC-CH er-
langen.
Erfreut darf auch erwähnt 

werden, dass Ramos aus einer 
Zucht in Vorarlberg stammt – 
Züchter: Wilfried Matt. 
Diese hohe Veranlagung des 
Rüden führte auch dazu, dass 
dieser bereits für die Zucht in 
der Schweiz und Holland ver-
wendet wurde und auch hier 
mit insgesamt 19 gezeugten 
Welpen sehr erfolgreich war. 

Wilhelm Ammann konnte an 
dieser Prüfung in Slovec mit 
seiner Hündin „Engie Just 
Merry“ einen ebenfalls guten 
3. Preis erringen. Auch diese 
Hündin wurde bereits an der 
IHA in Wels mit „sehr gut“ 
formbewertet. 

Nur ambitionierte Hundefüh-
rer wissen, wie viel Zeit und 
Begeisterung für die Jagd-
hundeführung notwendig 
ist, um solche Erfolge erzie-
len zu können. Nicht zuletzt 
führt dies auch dazu, dass der 
Jägerschaft auch für die Zu-
kunft gute Hunde zur Verfü-
gung gestellt werden.  

Hierfür gebührt ein großes 
Lob aber auch ein herzliches 
Weidmannsdank!

spaniel-Führer bei internationaler  
prüfung sehr erfolgreich 

Wiltrud Hutter mit ihrem Springerspaniel „Ramos Spoorfinder”

Siegbert Öhre, Ludesch 
Tel 0664 4951369
Reinhard Madlener, Bludesch 
Tel 0664 8212821
Franz Senti, FL-Mauren 
Tel 0041 79 4018542

bereitschaft für stöber- 
und bewegungsjagden
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Nachsuchenbereitschaft in Vorarlberg

Vorstehhunde
Hannes Reiner, Lauterach 
Tel 0664 2262099

Barbara Primisser, Mellau 
Tel 0664  4454843

Deutsche Wachtelhunde
Gerhard Gmeiner,  
Langen bei Bregenz 
Tel 0664 9201505

Adam Keckeis, Weiler  
Tel 0664 80401136

Gottfried Schatzmann, Feldkirch-Gisingen 
Tel 0650 7940059

Martin Schnetzer, Bludesch 
Tel 0664 6255776

Karlheinz Würder, Langen bei Bregenz 
Tel 0664 4345832

schweißhunde
Maximilian Auerbach, Schruns, BGS/R „Falko“ 
HP, Tel 0664 1019142

Ronald Düngler, Schruns, BGS/R „Ares“, 
HP, Tel 0680 3252422

Robert Ess, Feldkirch, BGS/H „Ella“ 
VP mit Hatznachweis, Tel 0664 1033599

Edwin Kaufmann, Marul, HS/R „Falke“ 
HP, Tel 0699 17069406

Gilbert Meyer, Raggal, BGS/R „Fabio“, 
VP mit Hatznachweis, Tel 0664 1438365

Bertram Netzer, St. Gallenkirch, BGS/R, „Akim“ 
HP, Tel 0664 3832802

Peter Tabernig, Nüziders, BGS/H, „Fara“ 
HP, Tel 0664 6406073

steirische bracken und 
brandlbracken
Gerhard Berthold, Braz 
Brandlbracke, Tel 0664 9732983

Dachsbracken
Martin Kopf, Frastanz 
Amerlügen, Tel 0664 1454006

Werner Mattle, Partenen 
Tel 0664 2520974

Manuel Nardin, Frastanz 
 Amerlügen, Tel 0664 9979262

Hans Nickel, Rankweil 
Tel 0664 5265030

Thomas Oberhauser, Götzis 
Tel 0664 2836206

Andreas Häle, Mäder 
Tel 0664 1120697

Martin Schnetzer

IIm Rahmen der diesjährigen 
Frühjahrsprüfung in Wolfs-
bach NÖ haben unsere Hun-
deführer mit ihren sehr gut 
ausgebildeten Hunden tolle 
Preise mit ins Ländle geholt.

Unser Meisterführer Siegbert 
Öhre aus Ludesch erreichte 
mit Fynn vom Haslergrund 
einen ausgezeichneten 1. Preis 
und Martin Bertel aus Götzis 

mit Edgar vom Ebersburger 
Holz einen 2. Preis. Beide sind 
in den Anlagen „B“ angetreten 
und haben in den Kopfnoten 
sowie in der Formbewertung 
die Höchstpunkte erreicht.

Die Landesgruppe gratuliert 
den passionierten Hundefüh-
rern mit ihren ausgezeichnet 
geführten Hunden. Jetzt sind 
sie gerüstet für die anstehende 
Vollgebrauchsprüfung.

VeRein DeutScHeR WAcHtelHunDe, lAnDeSGRuppe VoRARlBeRG

ehrungen beim Klub Deutscher Wachtelhunde
Martin Schnetzer

In der im März 2015 abgehal-
tenen Jahreshauptversamm-
lung konnten wir Meister-
führer Gottfried Schatzmann, 
Gisingen, für die 40-jährige 
Mitgliedschaft beim Bundes-
verein sowie bei der Landes-
gruppe Vorarlberg gebührend 
ehren. Gottfried Schatzmann 
hat durch seine langjährige 
Obmannschaft unsere gute 
Arbeit und unser sehr gu-

tes Ansehen der Deutschen 
Wachtelhunde in Vorarlberg 
maßgeblich geprägt.
Weiters wurde Willi Spangen-
berg für seine 25-jährige Mit-
gliedschaft geehrt. Die Über-
reichung der Medaille wird 
nachgeholt.
Die Landesgruppe gratuliert 
den beiden Jubilaren mit ei-
nem kräftigen Wachtelheil 
und wünscht den beiden viel 
Gesundheit und Freude mit 
ihren treuen Wachtelhunden. v.l. Martin Schnetzer, Gottfried Schatzmann und Gerhard Gmeiner

erfolgreiche anlagenprüfung
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Keckeis GmbH, Werdenbergerstr. 2, 6700 Bludenz , Tel.: +43 5552 62158 
www.keckeis-jagd-fischerei.at, info@keckeis-jagd-fischerei.at 

Die Jagdsaison hat begonnen 
 

 
Steyr Mannlicher SM 12 mit Handspannsystem H.C.S. in 
Kombination mit Swarovski Z6i 2-12x50 mit integriertem 
Leuchtabsehen 4A-i und original Steyr Schwenkmontage. 

 

 
Steyr Mannlicher CL II SX für alle Wetterlagen in  

Kombination mit  Leupold VX-R3-9x50 mit integriertem 
Leuchtabsehen Firedot Duplex und Leupold QRW Montage 

------------------------------------------------------------------------------------  
finden Sie bei uns die ideale, funktionelle Bekleidung für Ihr 

optimales Jagderlebnis  
 
 
 
 

ausschreibung  
der 35. schweißprüfung

Die diesjährige Schweißson-
derprüfung des ÖJGV für 
Jagdgebrauchshunde wird 
am 17. Oktober 2015 am 
Fuße des Unterberg in den 
Revieren Wals-Siezenheim, 
Viehausen, Großgmain, 
Fürstenbrunn und der Forst-
verwaltung Mayr-Melnhof, 
in Zusammenarbeit mit dem 
Salzburger Jagdgebrauchs-
hundeklub, veranstaltet.

Standquartier: 
GH Allerberger, Doktorstrasse 
1, 5071 Wals-Siezenheim, 
Tel. 0662 850270 
http://www.allerberger.com/

Nennschluss: 01. August 2015                                                                          

Nennungen an Generalsekre-
tär Mf. Ofö. Ing. Erich Kau-
derer, 3763 Japons 57, sekre-
tariat@oejgv.at

prüfungsleiter: Präsident 
Mf. Johannes Schiesser
prüfungsleiter-stv.: Mf. 
Sepp Schnitzhofer 

Geprüft wird nach der 
Prüfungsordnung für die 
Schweiß-Sonderprüfung mit 
Fährtenschuh des ÖJGV vom 
29.08.2013. 

des Österreichischen Jagdgebrauchshun-
de-Verbandes und dem Jagdgebrauchs-

hundeklub salzburg
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Monika Dönz-Breuß

Am 9. Mai fand im Bäuerli-
chen Schul- und Bildungszen-
trum in Hohenems der Vor-
arlberger Jagdhundetag mit 
Pfostenschau als Abschluss 
der Vorarlberger Jägerschule 
Jahrgang 2014/15 statt. Bei 

zwar nicht sonnigem, aber 
trockenem Frühlingswetter 
besuchten zirka 150 Personen 
die bestens organisierte Ver-
anstaltung.

Nach musikalischer Einlei-
tung durch die Jagdhornblä-
sergruppe Feldkirch unter 

der Leitung von Hornmeister 
Reinhold Nachbaur begrüß-
ten der Leiter der Jägerschu-
le Mag. Jörg Gerstendörfer, 
Landesjägermeister Dr. Ernst 
Albrich sowie der Landes-
jagdhundereferent Martin 
Schnetzer alle Anwesenden, 
vor allem aber die Teilneh-

mer der Jungjägerausbildung 
2014/2015 sowie die Ausbil-
dungsjäger.

Pfostenschau

Martin Schnetzer moderier-
te im Anschluss die Pfos-
tenschau, bei welcher die 

ausgezeichnete Vorstellung beim  
10. landesjagdhundetag mit pfostenschau

Mitglieder des Klub Deutscher Wachtelhunde bei der Pfostenschau Vorführung des Klub Dachshunde: Ziehen aus dem Bau
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Im Rahmen des Jagdhundeta-
ges verliehen Landesjagdhun-
dereferent Martin Schnetzer 
sowie LJM Dr. Ernst Albirch 
folgenden Hundeführern das 
Vorarlberger Jagdhundefüh-
rerabzeichen: 

Martin Fink (Klub Vorsteh-
hunde), Roland Korner (Klub 
Vorstehhunde), Barbara 
Hulsbergen (Klub Vorsteh-
hunde), Barbara Primisser 
(Klub Vorstehhunde), Bruno 
Stieger (Klub Vorstehhun-
de), Robert Müller (Klub 
Schweißhunde), Gabriele 
Zehenter (Klub Schweiß-
hunde), Reinhard Moos-
brugger (Klub Deutscher 
Wachtelhunde) sowie Ing. 
Martin Bertel (Klub Deut-
scher Wachtelhunde). 

JaGDhunDetaG

Verleihung von Jagdhundeführerabzeichen

v.l. Landesjagdhundereferent Martin Schnetzer, Reinhard Moosbrugger, Bruno Stieger, Ing. Martin 
Bertel, LJM Dr. Ernst Albrich

Landesgruppen aller neun 
Jagdhundeclubs ihre Hun-
derassen präsentierten: Klub 
Dachshunde, Klub Jagdterri-
er, Klub Schweißhunde, Klub 
Brandlbracke / Steirische 
Rauhaarbracke, Klub Dachs-
bracken, Klub Tiroler Bracke, 
Klub Deutscher Wachtelhun-

de, Klub Vorstehhunde sowie 
Klub Retriever.
Weiter ging es bei der Vorfüh-
rung der praktischen Arbeiten 
der Hunde. „Allgemeiner Ge-
horsam“, „Arbeit am Wasser“ 
und „Suche und Vorstehen“ 
sowie „Apportieren“ waren 
einige Beispiele für die prakti-

sche Arbeit der bestens ausge-
bildeten Hunde.

Streckenlegung 

Im Anschluss an die Vorfüh-
rungen erfolgte die Strecken-
legung von Fuchs, Hase sowie 
Federwild.

Abschließend spielten die Jagd-
hornbläser zum Schüsseltrieb 
und der Leiter der Jägerschule 
Jörg Gerstendörfer lud alle zum 
Schüsseltrieb ein, welcher in 
gewohnter Manier vom Verein 
Deutscher Wachtelhunde unter 
der Leitung von Siegbert Öhre 
bestens organisiert war.

Erfolgreiches Apportieren einer Ente Vorführung einer Jagd des Klub Retriever
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Im shOp Der GeschäFtstelle erhältlIch

• „Birschfibel“ – Die Birsch – der 
 Gang zu Fuß durch das Revier 
 Autor: Paul Herberstein
 80 Seiten, 25 Farbfotos, Format: 21 x 14,5 cm
 Preis: EUR 19,00

• „Gams – Bilder aus den Bergen“ 
  Autoren: Gunther Greßmann / Veronika 

Grünschachner-Berger / Thomas Kranabitl / 
Hubert Zeiler 

  Preis: EUR 49,00

• „Rehwild Ansprechfibel“ 
  Autoren: Paul Herberstein / Hubert Zeiler
  128 Seiten, rund 75 Farbfotos, 
  18 SW-Zeichnungen, Format: 14,5 x 21 cm
  Preis: EUR 23,00

• „Wildbret-Hygiene“ – 
  Rechtliche Grundlagen
  Wildfleisch – Wildbret / Mikrobiologie und 

Hygiene
  Autoren: Prof. Dr. Rudolf Winkelmayer, 
  Dr. Peter Lebersorger, Hans-Friedemann Zedka
  Preis: EUR 19,00

• „Fütterung von Reh- und Rotwild“
  Ein Praxisratgeber, mit CD
  Autoren: Deutz/Gasteiner/Buchgraber 
  144 Seiten, zahlreiche Abbildungen 
  Preis: EUR 19,90

• „Richtiges Erkennen von 
  Wildschäden am Wald“
  Autoren: Dr. Fritz und 
  Dr. Susanne Reimoser 
  Preis: EUR 7,50

• „Leitfaden für die  Lebensraumgestaltung 
von Auer-, Birk- und Haselhuhn in 

  Vorarlberg / Österreich“
  Autorin: Mag. Monika Dönz-Breuß
  Preis: EUR 7,00

• Werte Wandel Weidgerechtigkeit
  Autor: Alexander Schwab
  120 Seiten
  Preis: EUR 20,00

• „Mit Herz und Verstand im Marultal“
 Jagd auf der Faludriga – Vorarlberg
 Buch und Regie: Raphaela Stefandl
 DVD Video, Filmlänge: 25 Minuten
 Preis: EUR 22,00

• „Österreichs Jagd im 
 20. Jahrhundert – Eine Chronik“
 Autor: Hermann Prossinagg 
 Preis: EUR 70,00

• „Gabelzart - Fleisch sanft 
 garen macht´s möglich.“ 
 Autor: Werner Wirth
 Anleitung, Hinweise und 
 Rezepte zu einer neuen und 
 besonderen Garmethode
 Preis: EUR 28,00

• „Waldökologie“ – Skriptum der 
 Vorarlberger Jägerschule
 Autor: Bernhard Maier
 56 Seiten, in Farbe, Format: A4
 Preis: EUR 10,00

• „2000 Jahre Jagd in Österreich“
 Autor: Johann Nussbaumer
 Jagdgeschichte(n) in Rot-Weiß-Rot – 
 Sämtliche Stationen der österreichischen
  Jagdgeschichte im Zeitraffer.
 288 Seiten, 32 Seiten Hochglanz-Bildteil
 Format: 25,0 x 18,0 cm, Leinen

 Preis: EUR 65,00

• NEU! Der faltbare Wende-Sammelordner für 
die Wendezeitung Jagd & Fischerei mit Platz 
für 12 Ausgaben.   
Preis: EUR 4,00 / Stück zzgl. Versandkosten

 startangebot! 4 zum preis von 3

Aufkleber   Aufnäher 
Preis: EUR 1,00 Preis: EUR 5,00
     
    

• Vorarlberger Jägerhut: „Vorarlbergerin“/„Zimba“ (EUR 75,00)
• Schildmütze mit Wappen Vorarlberger Jägerschaft  

(EUR 7,50)
• Glückwunschkarten mit Jagdmotiv, groß (EUR 4,00), 
 klein (EUR 3,50) 

• T-Shirt mit Wappen Vorarlberger Jägerschaft 
 Größen M, L, XL, XXL (EUR 15,00)
• Polo-Hemd mit Wappen Vorarlberger Jägerschaft 
 Größen M, L, XL (EUR 18,00)
• Abzeichen klein: EUR 5,00 / Abzeichen groß: EUR 7,50

Bestellungen: www.vjaegerschaft.at oder info@vjagd.at. Zahlung erfolgt per Erlagschein zzgl. Versandkosten. Versandkosten werden 
mittels Pauschale verrechnet. Inland: 4 Euro, Ausland: 5 Euro
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BEITRITTSERKLÄRUNG
Ich erkläre hiermit meinen Beitritt zur Vorarlberger Jägerschaft, der 
gesetzlich anerkannten Interessenvertretung der Jäger in Vorarlberg. 
Der Mitgliedsbeitrag beträgt EUR 30,– für Jäger bzw. EUR 25,– für 
Jagdschutzorgane.

……………….........…………, den…………......……            …………...…………...………………….
              Unterschrift
Meine Personalien:

Titel: ……………………….      Geb. Datum: …………..………….      Beruf: ..…………....………....

Vor- u. Zuname: ………………………………………………………………..................…………….…

Straße und Hausnummer: ……………………………...............……………………….……………..…

Postleitzahl: …………………    Ort: ………………………..……………………..............………….....

Tel: ..……………….………….    E-Mail: ……………...............………………………..…………..……

BITTE LESERLICH SCHREIBEN und die Beitrittserklärung
an die Vorarlberger Jägerschaft, Bäumler Park, Markus-Sittikus-Str. 20/2. OG, 

Postfach 64 in 6845 Hohenems senden oder per FAX an 05576 / 74677.

Ein Beitritt ist auch Online unter www.vjaegerschaft.at möglich.

#

Das Vorarlberger Jagdmuseum
Vorarlberger museumswelt: eine Welt – sieben museen

Vorarlberger Jagdmuseum
Vorarlberger Museumswelt Frastanz

Obere Lände 3b, 6820 Frastanz

Öffnungszeiten: 

Mittwochs 16.00 bis 19.00 Uhr
bzw. nach Terminvereinbarung

www.museumswelt.com
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65. lebensjahres
Franz Borg, Nenzing
Helga Meusburger, Egg
Peter Wachter, Gaschurn
Heinz-Bernd Viegener,  
D - Attendorn

70. lebensjahres
Eugen Burtscher, Klösterle
Armin Schneider, Lech
Dkfm. Franz Wirth, Hard

75. lebensjahres 
Friedrich Dreule, Hohenems
Werner Fritz, Nenzing
Karl Huber, Dornbirn
Lerch Elmar, Nenzing

Hubert Waldner,  
Schwarzach,
August Taucher, Rankweil
Dieter Schneider, Höchst
Raimund Egger, Nenzing

80. lebensjahres
RJ Johann Berthold, Silbertal
Ernst Büchele, Bregenz
Ernst Felder, Gaschurn

81. lebensjahres
Thomas Müller, Thüringen
Bruno Schnetzer, Satteins
Albert Tschofen, Partenen
Franz Wirflinger,  
Alberschwende

82. lebensjahres
Johann Assmann, Schruns
Armin Bitschnau,  
Bartholomäberg
Walter Kast, CH - Berneck
Adolf Winder,  
Alberschwende

83. lebensjahres
Adolf Buhmann, Bregenz

84. lebensjahres
Werner Bosch,  
D - Nürtingen

85. lebensjahres
Helmut Längle, Altach

Ing. Franz Waltl, Partenen
Othmar Zimmermann, 
Frastanz

86. lebensjahres
HM Herbert Eberle,  
Hittisau
Elmar Fitz, Altach
Herbert Meyer, Nüziders
Lothar Rhomberg, Dornbirn

87. lebensjahres
Alt-LJM KommRat  Guido  
Bargehr, Bludenz

96. lebensjahres
Oswald Sutter, Mellau

WIr GratulIeren zur VOllenDunG Des ...

termIne

Oktober 2015

n Freitag, 30. oktober 
Landeshubertusfeier, Hörbranz, 
18.00 Treffen beim Glühweinkessel, 
19.00 Uhr Hubertusmesse in der 
Pfarrkirche Hörbranz

november 2015

n Samstag, 7. november 
Hubertusfeier der Bezirksgruppe 
Feldkirch, Basilika Rankweil

2016
Februar 2016

n Freitag, 5. Februar 
Dornbirner Jägerkränzle

n Freitag, 12. Februar 
Hegeschau und 
Bezirksversammlung Dornbirn

märz 2016

n Donnerstag, 3. März  
 bis Samstag, 5. März
 Hegeschau der Bezirksgruppe 

Bregenz, Schindlersaal / 
Kennelbach

n Samstag, 5. März 
Bezirksversammlung Bregenz, 
Schindlersaal / Kennelbach

n Freitag, 18. März  
 bis Samstag, 19. März
 Dornbirner  

Tontaubenschießen

n Donnerstag, 17. März  
 bis Sonntag, 20. März
 11. Oberländer Jägertage

n Samstag, 19. März 
Bezirksversammlung Bludenz im 
Rahmen der Oberländer Jägertage

Weitere Termine:www.vjaegerschaft.at
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Am 6. Mai wurde die nach 
einem plötzlichen Herzver-
sagen verstorbene ehemalige 
Chefredakteurin der Vorarl-
berger Jagdzeitung Marianne 
Mathis in der vollbesetzten 
Pfarrkirche Hörbranz von 
Pfarrer Roland Trentinaglia 
in einem berührenden und 
würdevollen Trauergottes-
dienst zur ewigen Ruhe ver-
abschiedet.
Die Topjournalistin Marian-
ne Mathis hat im Jahre 1999 
auf Initiative vom LJM DI 
Michi Manhart und KR LJM-

Stv. Franz Rauch die Nach-
folge des damaligen Redak-
teurs der Jagdzeitung Ing. 
Rudolf Scherrer übernom-
men. Ihre jagdlich, fachliche 
Kompetenz hat sie sich in 
der Vorarlberger Jägerschu-
le in der Ausbildung zur 
Jungjägerin und anschlie-
ßend in der zweijährigen 
Fachausbildung zum Jagd-
schutzorgan erworben. Ihre 
duale Ausbildung hat sie im 
GJ Revier Höchst bei HM 
RJ Dieter Schneider und im 
Lehrrevier GJ Klösterle bei 
RJ Josef Schöpf absolviert. 
Sie war somit eine der ersten 
Frauen, die die Qualifikation 
als beeidetes Jagdschutzor-
gan innehatte. 
Dermaßen fachlich und 
mit ihrem journalistischen 
Können ausgestattet, hat sie 
mit einem kleinen Redak-
tionsteam die Jagdzeitung 

grundlegend reformiert, 
nicht nur was das äußere 
Erscheinungsbild anlangte, 
sondern vor allem auch die 
strukturierten Inhalte. Aus 
dem Mitteilungsblatt der 
70er und 80er Jahre wurde 
eine moderne professionelle 
Jagdzeitung. 
Eine ihrer Stärken war es, 
immer wieder einen kon-
sensfähigen Spagat von der 
Politik, über Ämter und 
Behörden, Natur- und Tier-
schutzorganisationen, bis 
hin zur Schaltstelle der Jä-
gerschaft zu knüpfen. Mit 
großem Erfolg! Zahlreiche 
nationale und internatio-
nale Auszeichnungen und 
Preise konnte Marianne in 
ihrer Journalistenkarriere in 
Empfang nehmen, so auch 
im Jahre 2004 den großen 
Journalistenpreis der Öster-
reichischen Landesjagdver-

bände. Erwähnenswert ist 
hier auch die von Marianne 
gegründete Plattform für Jä-
gerinnen „Dianas Töchter“.
Nach beinahe zehnjähriger 
professioneller Tätigkeit als 
Redakteurin der Vorarlber-
ger Jagdzeitung musste sie 
im Jahre 2009 krankheits-
bedingt ihr Amt in jüngere 
Hände legen.
Zahlreich waren die ehren-
den Nachrufe während des 
Trauergottesdienstes, wobei 
für die Vorarlberger Jäger-
schaft als ehemaliger Redak-
tionskollege und Mitstreiter 
BJM-Stv. Roland Moos die 
Abschiedsworte sprach und 
HM RJ Dieter Schneider mit 
dem Jagdhorn das letzte Ha-
lali „Jagd vorbei“ intonierte.

Weidmannsdank und Weid-
mannsruh‘.

Roland Moos

Roland Moos

Am 27. März verstarb plötzlich und unerwartet Hegemeister 
Revierjäger Diethelm Broger. Unser Freund Diethelm war nicht 
nur ein begeisterter Jäger und Jagdfunktionär, sondern auch ein 
glühender Verfechter gelebten walserischen Volkstums. Walser 
Volksmusik – hier besonders sein Jodlerchörle, Brauchtum, das 
Walser Trachtenwesen und vor allem die Original Walser 
Mundart – hatten bei Diethelm sehr hohen Stellenwert. Eine 
seiner besonderen Gaben war das Verfassen von Mundartge-
dichten, die er vor zirka einem Jahr in einem eigenen Gedicht-
band „Hirschegger Wiishai“ im Selbstverlag herausbrachte. 
Hier ein Beispiel:

„Dr guate Jagdhond“
 
An gschtandana Jäägr verdraid booda viil,
ma ka sääga zu eem breits alls, was ma will.
Er ischt ned beleidigt, wänn d saischt er sei klei,
er hei an viil z grooßa Grend ond viil z kurze Bei.

Er würd ned narred, wänn d saischt
Er könn d Hirsch ned aaschprächa,
ond er düa sche bim Gamskruckazella alleg verrächna.
 
Er verzeit s dr wänn d saischt,
er trifft mit keim Schuss,
ond vo eem ma jeeds zweite Schtuck
naachsuacha muaß.
 
Er hebt s uus, wänn d saischt,
er hei glappede Googa,
wo seied schtiichfuul ond raased verzooga.
 
Er juckt dr ned glei an Grend,
wänn d saischt, er sei domm,
du kaascht sääga, schiis Wiib sei wüascht,
er nömmt s dr ned kromm.
 
Bloß därfscht eis need tua,
ond des kaascht mr glauba,
sääg ja nia, schiin Hond sei nüüd,
will suus würd r dauba*!

(* = sehr beleidigt, verzürnt sein )

abschied von marianne mathis

In memoriam hm rJ 
Diethelm broger
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Bernd Balke

Der Autor zieht mit den Jä-
gern zu Beginn seines Büch-
leins hart ins Gericht. Er 
schreibt: „Die Jagd wird nicht 
mehr verstanden. Sie wird 
uns fremd und die Jäger sind 
angeklagt“. Die Antworten, 
die sie ihren Anklägern ge-
ben, sind meist entweder un-

zureichend oder auch einfach 
nur peinlich. Zahlreiche Den-
ker, wie z.B. der spanische 
Philosoph Ortega y Gasset, 
haben in den wesentlichen 
Fragen zur Jagd am Ziel vor-
beigeschossen.

Balke schreibt auch, dass die 
Jäger ein gutes Gespür haben: 
„Anständige Jagd ist zweifel-
los rechtens und das nicht nur 
vor dem Gesetz, sondern auch 
vor dem Gewissen. Doch feh-
len den Jägern die stichhalti-
gen Argumente. Keiner der 
ganz großen Gelehrten der 
Menschheitsgeschichte, wie 
Plato oder Aristoteles, hat 
sich umfassend mit der Jagd 
beschäftigt und versucht, ihr 
Fundament zu ergründen.“ 
Diesen Punkt über die Ur-

sächlichkeit der Jagd versucht 
der deutsche Arzt Bernd Balke 
in seinem Buch „Dass es dem 
Menschen schmeckt, Jäger zu 
sein“ genau zu definieren.

Welche verschiedenen Ge-
sichter haben die Ankläger 
der Jagd? Was trennt Recht 
von Unrecht? Und nicht zu 
vergessen: Was und wer ist 
der Mensch? Der Autor legt 
den Kern des Menschen frei. 
Und dieser Kern des Men-
schen ist von der Jagd ge-
prägt: Der Mensch, der jagt, 
verhält sich „artgerecht“ – er 
ist „in Ordnung“. Wer dies er-
kannt hat, der kann zu einer 
richtig verstandenen Jagd nur 
sagen: Ja ich will jagen!
Das Buch in seiner zwei-
ten Auflage behandelt ein 

schwieriges Thema, ist aber 
in verständlichem und gutem 
Deutsch geschrieben. 
Es ist jedem Jäger oder Jäge-
rin zu empfehlen, sich auf 
die spannenden, klaren und 
fundierten Gedanken Bernd 
Balkes einzulassen, um auf 
die Fundamente der Jagd zu 
stoßen.

Otto Vonblon

2. überarbeitete Auflage 
176 Seiten 
Leinen mit Goldprägung 
Format: 12 x 17 cm, EUR 23,00 
ISBN: 978-3-85208-135-9
Österreichischer Jagd- und 
Fischerei-Verlag, 1080 Wien 
Wickenburggasse 3 
Tel. (01) 405 16 36/39 
Fax (01) 405 16 36/59 
verlag@jagd.at, www.jagd.at

Bruno Hespeler

Wer ein gestandener Jä-
ger sein will, der muss sein 
Handwerk beherrschen. 
Zum Beispiel sollte er mit 
ein paar Handgriffen einen 
Bodensitz bauen können. Er 

sollte auch wissen, wo ein 
Hochsitz gut positioniert ist 
und wann man zu ihm hin-
gehen kann: Früh oder spät? 
Morgens oder abends? Oder 
morgens und abends? Und: 
Bei welchem Wind? – Bruno 
Hespeler zeigt an Hand vieler 
Fotobeispiele mittels Rauch-
patronen, was Sinn macht 
und was nicht. 

Darüber hinaus muss der 
gute Jäger auch ein gerüttel-
tes Maß an Wissen über das 
Verhalten von Rehen, Hir-
schen, Sauen, Fuchs und Mar-
der, Enten usw. haben, damit 
er sich mit der richtigen Jagd-

methode dem Wild nähert. 
Hat er das Wild erlegt, dann 
sollte er auch selbst richtig 
damit umgehen können: Da 
reicht der Bogen vom Auf-
brechen über das Zerwirken 
bzw. Abbalgen bis hin zur 
fachgerechten Vorbereitung 
für den  Präparator, falls die 
Beute präpariert werden soll. 

Heute hat sehr oft eine aus-
ufernde Technik das solide 
Jägerhandwerk verdrängt. 
Mit dem Handwerk geht aber 
ein wesentlicher Teil der Jagd 
verloren. Das Buch „Jäger-
handwerk“ zeigt so gut wie 
alle Aspekte des klassischen 

Handwerks der Jäger in Bild 
und Text. Es zeigt auch, wie-
viel Hege und Technik die 
Jagd verträgt. – Es ist ein 
Buch für Profis. Und vor al-
lem auch für jene, die Profis 
werden wollen. 

312 Seiten. Rund 200 Farbfotos. 
Exklusive in Leinen 
Format 14 x 21,5 cm 
Preis EUR 39,00 
ISBN: 978-3-85208-129-8
Österreichischer Jagd- und 
Fischerei-Verlag, 1080 Wien, 
Wickenburggasse 3 
Tel. (01) 405 16 36/39 
Fax (01) 405 16 36/59 
verlag@jagd.at, www.jagd.at

Gunther Greßmann / 
Paul Herberstein

Sie leben auf den höchsten 
Höhen der Alpen: Steinbö-
cke. Aber wie leben sie? Wie 
verbringen sie den mörderi-
schen Winter? Wovon leben 
sie? Wie alt werden sie? Und 
wie erkennt man, wie alt ein 
Steinbock oder eine Steingais 

ist? – Diese und viele ande-
re Fragen beantwortet die 
„Steinwildfibel“ in gewohnt 
klarer und knapper Form. 

Mit ausführlichen Kapiteln 
über das Ansprechen von 
Steinböcken und Steingeis-
sen, bildhaft dargestellt durch 
einen aussagekräftigen Foto-
teil.

96 Seiten. Mehr als 60 aussa-
gekräftige Farbfotos, zahlreiche 
SW-Zeichnungen von Hubert 
Zeiler. Format: 14,5 x 21 cm 
Preis EUR 23,00, SFR 33.- 
ISBN: 978-3-85208-130-4
Österreichischer Jagd- und 
Fischerei-Verlag, 1080 Wien 
Wickenburggasse 3 
Tel. (01) 405 16 36/39 
verlag@jagd.at, www.jagd.at

Dass es dem Menschen schmeckt, Jäger zu sein

Jägerhandwerk

Steinwildfibel
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Am 11. und 22. Mai besuch-
ten unsere drei Kindergar-
tengruppen mit insgesamt 62 
Kindern das im vergangenen 
Herbst eröffnete Jagdmuse-
um in Frastanz. Dort wurden 
wir herzlich von Jagd- und 
Waldpädagogin Ingrid Alb-
rich in Empfang genommen. 
Den Leitbrüchen folgend ge-
langten wir ins Obergeschoß 
der Museumswelt, wo wir 
auf das Diorama mit heimi-
schen Tierarten stießen. 
Mit Enthusiasmus führte uns 
Ingrid Albrich durch den 

Schauraum und erläuterte 
uns anschaulich und greifbar 
die Geschichte und Ausübung 

der Jagd, sowie die heimische 
Tierwelt. Mit Lupen konnte so 
manches Wunder der Natur 

(z.B. die beflaumten Federn 
der Nachtgreifvögel) noch ge-
nauer betrachtet werden. 

Uns Pädagoginnen ist es ein 
Anliegen, den Kindern unse-
re heimische Tier- und Pflan-
zenwelt näher zu bringen. So 
sollen sie auf spielerische Art 
und Weise den sorgsamen 
und nachhaltigen Umgang 
mit unserer Natur erleben. 
Damit wollen wir Grundstei-
ne für bewusstes und acht-
sames Handeln mit unserem 
Lebensraum setzen, welcher 
auch für künftige Generatio-
nen noch erlebbar sein soll. 

Wir bedanken uns herzlich 
bei Ingrid Albrich für ihre 
Geduld, ihre Zeit und ihr 
Engagement, sowie bei der 
Vorarlberger Museumswelt, 
welche uns diesen Besuch er-
möglichte. 

Das Team vom Kindergarten 
Frastanz-Fellengatter

Karoline Schönborn

es war eine große „Sache“, 
zu der die bezirksgruppe 
Dornbirn der Vorarlberger 
Jägerschaft am 4. mai 2015 
in die räumlichkeiten des 
schülerclubs geladen hatte.

Wie bereits angekündigt, soll-
te der Erlös des diesjährigen 
Jägerkränzles auf zwei  In-
stitutionen verteilt werden, 
zum einen an den Schülerclub 
Dornbirn, zum anderen an 
die Kinderschutzgruppe des 
KH Dornbirn.

Wernfried Amann, Bruno 
Metzler, Wolfgang Fässler, 
Christian Stadelmann sowie 
Karoline Schönborn (Organi-
sationskomitee Jägerkränzle)
freuten sich ganz besonders, 
dass das Jägerkränzle 2015 
in jeder Hinsicht ein großer 
Erfolg war.

GF Heinz Starchl, Schüler-
club Dornbirn, Prim. Dr. 
Bernd Ausserer (KH Dorn-
birn), Daniela Bechter (KH 
Dornbirn) und Mag. Hel-
mut Fornetran ließen es ich 
nicht nehmen, persönlich 
anwesend zu sein und einen 
Scheck für jede Institution in 
Höhe von EUR 4.000 in Emp-
fang zu nehmen. Auch die 
Dornbirner Stadtchefin Dipl. 

Kfm. Andrea Kaufmann zeig-
te sich sehr beeindruckt von 
der großartigen Leistung und 
dem Engagement der Jäge-
rinnen und Jäger.

Mag. Helmut Fornetran 
(KH Dornbirn) sowie Heinz 
Starchl (Schülerclub Dorn-
birn) gaben nochmals einen 
Einblick in diese zwei Insti-
tutionen und erklärten, wie 

notwendig jede Unterstüt-
zung ist und wie dankbar sie 
für jeden Euro sind. BJM-Stv. 
Bruno Metzler  bedankte sich 
nochmals bei allen Sponso-
ren, Gönnern, Jägerinnen und 
Jägern, beim gesamten Orga-
nisationskomitee und es wa-
ren sich Alle einig, dass auch 
2016 wieder kräftig gesam-
melt wird. 
Weidmannsdank!

spendenübergabe Jägerkränzle
Je 4.000 euro für den schülerclub Dornbirn sowie die Kinderschutzgruppe des Kh Dornbirn

exkursion des 
Kindergarten 
Frastanz ins 
Vorarlberger 
Jagdmuseum
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Überreichung der Dienstabzeichen

Andrea Burtscher

Am 6. Februar 2015 startete 
die diesjährige Ausbildung 
der Naturwacht Vorarlberg 
unter der Landesleitung von 
Toni Schneider. Nach sechs 
interessanten theoretischen 
Einheiten mit hochqualifi-
zierten Referenten, durften 
wir weitere vier Praxiseinhei-
ten im Freien besuchen. Ob in 
der inatura Dornbirn, an der 
Dornbirner Ach, im Kobla-
cher Ried oder beim Rhein-
delta in Hard – überall durf-
ten wir Neues dazulernen, 
unsere Fragen wurden stets 
sehr fachkundig beantwortet 
und auch das Wetter konnte 
uns nichts anhaben. 
Am 26. Mai war es dann so 
weit – im Landhaus in Bregenz 
wurden uns von Landesleiter 
Toni Schneider und Landesrat 

Johannes Rauch unser Dienst-
ausweise sowie unsere Dienst-
marke feierlich übergeben. 

Am 30. Mai erfolgte die Ab-
schlussexkursion ins Große 
Walsertal in das Natura 2000 
Gebiet Gadental. Im An-

schluss ließen die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer 
des Naturwächterkurs 2015 
den Tag im Bad Rothenbrun-
nen ergiebig ausklingen. Mit 
Freude wird die zukünftige 
Arbeit in den ihnen zugeteil-
ten Bezirken erwartet. 

Ein Dank unsererseits gilt 
besonders dem Landesleiter 
Toni Schneider, der uns in al-
len Belangen bestens betreut 
hat, sowie allen Referenten 
für ihre fachliche Kompetenz 
und die sehr interessanten 
Lehreinheiten.

naturwächterkurs 2015

Die „jagdlichen“ Absolventen des Naturwächterkurses 2015 in ihrer Dienstkleidung mit Landesleiter Toni 
Schneider (1. Reihe 4.v.l.) und LR Johannes Rauch (1. Reihe 5.v.l.)

VOrarlberGer naturWacht

In zwölf regionalen Grup-
pen organisiert, leisten 180 
Naturwächter Dienst in 
den 24 Vorarlberger Natur-
schutzgebieten und ande-
ren besonders geschützten 
Landschaftsteilen.

Die ehrenamtlichen Natur-
wächter/innen sind eine 
Gemeinschaft, die sich für 
die Erhaltung unserer Na-
turjuwele einsetzt. Ihre Auf-
gabe ist es unter anderem, 
die Einhaltung der Geset-
ze des Natur- und Land-
schaftsschutzes zu kont-
rollieren, Veränderungen 
in den Schutzgebieten zu 
beobachten und Anregun-
gen für Verbesserungen zu 
geben. Ein großes Anliegen 
ist ihnen die Aufkärung und 
Sensibilisierung der Bevöl-
kerung für den Erhalt der 
landschaftlichen Naturjuwe-
le. Im Vordergrund stehen 
jedoch der Mensch, das Tier 
und eine intakte Umwelt.

Naturwächter kontrollieren 
die Einhaltung der Verord-
nungen zu Natur- und Um-
weltschutz. Bei Verstößen 
gegen diese Verordnungen 
können sie Anzeige erstatten. 
„Die Bestrafung von Umwelt-
sündern stand vielleicht kurz 
nach der Gründung noch im 
Vordergrund. Grobe Verstöße 
gehören natürlich geahndet, 
sonst sind Verordnungen wir-
kungslos. Unsere Hauptauf-
gabe ist aber längst die Auf-
klärung, die Information“, so 
Landesleiter Anton Schneider.

neue mitglieder sind Will-
kommen! 
Wer gern in der Natur unter-
wegs ist und einen wirkungs-
vollen Beitrag leisten möchte 
zu deren Schutz, ist bei der 
Naturwacht als Mitglied will-
kommen.

Kontakt: 
Anton Schneider, Landesleiter 

Tel. 05552 / 32 113, 
aschneider3@gmx.at

FÜr natur unD umWelt

LJM Dr. Ernst Albrich 

Viele Organisationen und 
Vereine engagieren sich 
für Natur und Umwelt, 
manche haben dafür einen 
gesetzlichen Auftrag. Auf 
dieser Basis arbeiten die 
Vorarlberger Naturwäch-
ter, ebenso sind diese Auf-
gaben  ein wichtiger Teil 
der  Arbeit von bestellten 
Jagdschutzorganen. Wir 
kämpfen gemeinsam für 
ein großes Ziel, einen in-
takten und möglichst na-
turnahen Lebensraum. Er 
ist eine wesentliche Vor-
aussetzung zur Erhaltung 
eines gesunden Wildbe-
standes und damit für eine 
nachhaltige Jagd. „Lebens-
raumhege“ ist in der heu-
tigen Zeit mindestens so 
wichtig wie „Wildhege“. 

Die Vorarlberger Natur-
wacht und die Vorarlberger 
Jägerschaft haben also eine 
große gemeinsame Heraus-
forderung, auch wenn es 
unterschiedliche Schwer-
punkte und Zielsetzungen 
im Detail geben mag. In der 
Vergangenheit führte das 
sogar manchmal zu Miss-
verständnisse und Kon-
flikten. Umso wichtiger ist 
der Schulterschluss und als 
starkes Signal nach außen 
die erfreulich große  Zahl 
von Jagdschutzorganen 
und Jägern unter den neu 
bestellten Naturwächtern. 
Ich danke der Naturwacht 
unter Anton Schneider, 
den Referenten des Ausbil-
dungskurses und unseren 
Mitgliedern für den großen 
Einsatz und freue mich auf 
eine gute Zusammenarbeit.

naturwächter  
und Jagdschutzorgane
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Roland Moos

Kaiserwetter, eine imposan-
te stangenvorlage und gro-
ßes Jäger- und publikumsin-
teresse lockten wieder viele 
Jägerinnen, Jäger und ein-
heimische, sowie interessier-
te urlaubsgäste zur traditio-
nellen abwurfstangenschau 
ins Vorsäß schönenbach. 

Das Organisationsteam mit 
HM Bartle Muxel, RJ Hubert 
Egender und JO Mario Sohler 
hatte für die Rotwild Hegege-
meinschaften des Bezirk Bre-
genz diese äußerst informati-
ve Fachveranstaltung bestens 
vorbereitet und organisiert.
„Jagdliche Transparenz, part-
nerschaftliche Offenheit und 
Öffentlichkeitsarbeit in Rein-
kultur, werden hier vor Ort 
sprichwörtlich vorgelebt, wir 
haben schließlich nichts zu 
verbergen“, so der BJM HM 
Hans Metzler.

Zu den treuesten Besuchern 
gehörten auch heuer wieder 
LR Ing. Erich Schwärzler, BJM 
HM Hans Metzler, Behörden-

vertreter der Forst- und Jagd-
abteilung, Jagdpächter, die 
verantwortlichen Jagdschutz-
organe, die „frisch“ geprüften 
Jungjäger und eine Menge 
„junges Volk“.

Erfreulich war die beinahe 
lückenlose Vorlage der Ab-
wurfstangen aus 30 Rotwild-
revieren, aus denen 495 frische 
Stangen vorgelegt wurden. 
Mit den dazugehörenden re-

präsentativen 36 Serien lagen 
sodann insgesamt 1.031 Stk. 
Abwurfstangen auf dem Platz.

Die besten 28 Hirsche wurden 
vom Auswertungsteam unter 
HM ROJ Melchior Bär aus-
gepunktet, wobei die besten 
drei Hirsche im Durchschnitt 
immerhin 213 CIC Punkte er-
brachten. Somit werden fürs 
laufende Jagdjahr 167 Hirsche 
ins Hirschbüchle fotografisch 
aufgenommen, wobei 55 Ier 
Hirsche ausgewiesen sind.

HM RJ Hubert Egender hat, 
wie schon seit vielen Jahren, 
wiederum für einen reich-
haltigen Gabentisch mit 
wertvollen Preisen für die 
Stangenfinder gesorgt. Erst-
mals konnte HM HO Bartle 
Muxel die Preisverteilung für 
die fleißigen Rotwildfütterer 
und Stangenfinder im neuer-
bauten gemütlichen Jagdgast-
haus Egender durchführen, 
wo Wirtin Mariette mit ihrem 
Gastroteam für beste Bewir-
tung sorgte und die „Jaga-
musi“ für einen gemütlichen, 
lustigen Ausklang.

erfreuliche abwurfstangenschau in schönenbach
trophäenentwicklung als Gradmesser des Gesundheitszustandes beim rotwild

punkte alter hirschname revier/Finder

224,44 9. Kopf Lipp GJ Egg I/Hubert Natter
208,66 11. Kopf Döke EJ Rubach/Konrad Kolb
205,89 14. Kopf Hofer EJ Rubach/Erwin Kolb
204,59 10. Kopf Werner EJ Gaut – Litten/J. Natter
202,59 8. Kopf Helmut EJ Pise/Roland Kopf

auF eInen blIcK – DIe besten

Auch Philipp kennt sich mit den Abwurfstangen schon gut aus – Philipp 
Dünser, Sohn von JO Thomas Dünser, „Hausherr“ in Schönenbach

Erwin Kolb mit Hirsch „Döke“ (208,66 Pkt.), JO Hubert Natter mit Hirsch „Lipp“ (224,44 Pkt.) und Kaspar Egender mit Hirsch „Hofer“ (205,89 Pkt.)
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inatura Dornbirn

Die inatura verfolgt seit 
Jahren sehr erfolgreich das 
Grundkonzept, natur – 
mensch – technik unter ei-
nem Dach und mit starkem 
Vorarlbergbezug zu präsen-
tieren. In dieses Grundkon-
zept passt auch die neue 
sonderausstellung perfekt. 

Bunte Geschöpfe aus bedruck-
tem Metall erobern seit dem  
8. Mai die Ausstellungsräume 
der inatura. Es ist eine beson-
dere, eine auffallende, eine sehr  
ästhetische Sonderausstellung, 
welche in der inatura nun bis 
Anfang Oktober 2015 gezeigt 
wird. Ihre Artenvielfalt ist eben-
so erstaunlich wie ihr Reichtum 
an Formen und Farben. 
Die Ausstellung „Mechanische 
Tierwelt“ präsentiert origina-
le Blechtiere aus der Zeit von 
1900-1970 und setzt sie realen 
Sammlungsobjekten der in-
atura gegenüber. Großforma-
tige Fotografien zeigen die 
„Wundertierchen“ auf spie-
lerische Weise in ihren Le-
bensräumen. Man taucht ein 
in eine Zeit, in der Erfindun-
gen wie Auto und Motorrad 
noch in den Kinderschuhen 
steckten und die „Eroberung“ 
der Welt in vollem Gange 
war. Die Neugierde an Tech-
nik und exotischen Tier- und 
Pflanzenarten war modern. 

Und wie ist das heute? Wel-
che Schätze liegen in unse-
ren naturwissenschaftlichen 
Sammlungen? 

200 originale 
historische Blechtiere

„Mechanische Tierwelt“ ist 
eine Ausstellung der beiden 
Künstler Sebastian Köpcke 
und Volker Weinhold, welche 
die Neugierde, den Spieltrieb 
und die Entdeckungsfreu-
de weckt. Dabei dreht sich 
alles um die Wertigkeit des 
Spielens, des Sammelns und 
die Freude und Neugierde 
an Technik und Mechanik. 
Wo sonst als in der inatura 
sollte eine solche Sonderaus-
stellung Platz finden?! Die 
beiden Künstler Sebastian 
Köpcke und Volker Weinhold 
haben sich gemeinsam auf 
eine Fotosafari begeben und 
die „Mechanische Tierwelt“ 
für sich entdeckt. Der Arten-
reichtum und die gestalteri-
sche Vielfalt der historischen 
Blechtiere nahmen sie ge-
fangen. An die 200 originale 
historische Blechtiere aus der 
Zeit von 1900-1970 können 
sie in der Zwischenzeit ihr Ei-
gen nennen. In spielerischer 
Weise haben die Künstler die 
Tiere in ihr natürliches Um-
feld versetzt, um sie darin mit 
der Kamera zu beobachten. 
Ergebnis dieser „Reise“ sind 

äußerst charmante und fan-
tasievolle Fotographien, die 
auch in einem Bildband zu-
sammengefasst wurden. 

Auch wissenschaft­
liche Arbeit im Fokus 
der Ausstellung

Doch die neue Ausstellung 
bietet auch den Verantwort-
lichen der inatura eine her-
vorragende Möglichkeit, die 
Wertigkeit der oft versteck-
ten wissenschaftlichen Arbeit 
und vor allem ihrer natur-
kundlichen Sammlung her-
vorzuheben. „Wir haben die 
farbenfrohe Welt der Spiel-
zeugtiere zum Anlass genom-
men, in unserer Sammlung zu 
stöbern“, berichtet Mathias 
Gort, Mitarbeiter der inatura 
und Kurator der Sonderaus-
stellung. Durch die Ausstel-

lung gelangen nun Objekte, 
vor allem Tierpräparate, in die 
Schauräume der inatura, die 
ansonsten in den Archivrega-
len lagern und nur selten der 
Öffentlichkeit gezeigt werden. 

Geschichte des 
Blechspielzeugs

Die Geschichte des Blech-
spielzeugs begann Ende des 
19 Jahrhunderts mit den ers-
ten industriell gefertigten 
mechanischen Spielzeugen. 
Durch Erschließung sämtli-
cher Erdteile erregten zeit-
gleich neu entdeckte, fremde 
Tierwelten ein wachsendes 
öffentliches Interesse. Von 
der wachsenden Popularität 
der Tierwelt versuchten auch 
Industrie und Handel zu pro-
fitieren. Es verwundert nicht, 
dass die frühe Produktrekla-
me einem bunt bevölkerten 
Tierpark glich, in dem Frö-
sche für Schuhcreme warben, 
Elefanten für Tee und Hunde 
für Schokolade und Zigaret-
ten. Diese Werbemittel hatten 
einen erheblichen pädagogi-
schen Wert, denn sie verein-
ten in sich den Wissensschatz 
breiter Bevölkerungsschich-
ten. Vor diesem Hintergrund 
ist es leicht verständlich, dass 
auch die Spielzeughersteller 
alles daran setzten, mit einer 
artenreichen Tierwelt die Kin-
derzimmer zu erobern.

mechanische tierwelt

Mag. Ruth Swoboda, Wissen­
schaftliche Leiterin der inatura

neue sonderausstellung der inatura Dornbirn von mai bis anfang Oktober 2015
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Über zwei Jahre absolvierten 
sie zehn intensive Lehrein-
heiten in den unterschied-
lichsten Wildlebensregionen 
Österreichs. Stets in guter 
Stimmung und voller Wiss-
begierde, mehr über die 
neuesten wildbiologischen 
Erkenntnisse und Lösungs-
ansätze für die vielfältigen 
jagdlichen Herausforderun-
gen der Gegenwart zu erfah-
ren, machen sie jetzt ihrem 
Namen als Akademische 
Jagdwirte alle Ehre: 16 frisch-
gebackene Absolventen und 
Absolventinnen des Univer-
sitätslehrgangs Jagdwirt/in 
an der BOKU wurden in einer 
sehr feierlichen Akademi-
schen Feier für ihre Leistun-
gen an der BOKU geehrt und 
mit Hut- und Ansteckpin aus 
feinstem Sterling-Silber aus-
gezeichnet. 

Zwei Teilnehmer konnten 
den Lehrgang mit Auszeich-
nung bestehen: Es sind dies 
Herr Bruno Hespeler, ehem. 

Berufsjäger und Revierleiter 
im Privatforstdienst sowie 
bei den Bayerischen Staats-
forsten, freier Journalist und 
Sachbuchautor sowie Herr 
DI Bernhard Posch, Mitar-
beiter der Stichprobeninven-
tur bei den Österreichischen 
Bundesforsten. Als Zeichen 
der Anerkennung überreich-
te ihnen Erich Hofer, selbst 
Akademischer Jagdwirt, Mit-

streiter der ersten Stunde und 
gefragter Vortragender des 
Universitätslehrgangs Jagd-
wirt/in ein Top-Fernglas von 
Swarovski Optik GmbH. 

Der Lehrgangsleiter Univ.
Prof. Hackländer gratuliert 
den AbsolventInnen mit den 
Worten: „Die BOKU freut 
sich, dass mit Ihnen weite-
re Multiplikatoren für eine 

nachhaltige Jagd in Öster-
reich und Deutschland tätig 
werden!“.

Granser Forschungs­
preis vergeben

Mit ihnen geehrt wurden 
auch DI Maik Rehnus und 
Mag. Wolfgang Steiner, die 
beiden diesjährigen Preisträ-
ger des Granser - United Glo-
bal Academy Forschungsprei-
ses für eine Nachhaltige Jagd 
2015 in der Höhe von je EUR 
1.500,- für ihre ausgezeichne-
ten Forschungsergebnisse am 
Institut für Wildbiologie und 
Jagdwirtschaft der BOKU. 
Botschafter Prof.Dr.hc Gün-
ther Granser, der Stifter des 
Forschungspreises dazu: „Mit 
ihren Forschungen zu den The-
men Stress bei Schneehasen 
(Rehnus) und Verkehrsfall-
wildproblematik (Steiner) wur-
den Grundlagen für zukünf-
tige Maßnahmen zum Schutz 
der Wildtiere und deren Nut-
zung zur Verfügung gestellt.“ 

neue akademische Jagdwirte 
im Vormarsch

Granser Forschungspreis für DI Maik Rehnus und Mag. Wolfgang Steiner

Verleihung des Granser-Forschungspreises für eine nachhaltige Jagd 2015 an rehnus und 
steiner swarovski Fernglas als anerkennung für die beiden jahrgangsbesten absolventen 


